
Ldyelvrels 70 Keller .

postlch - ck - mt: 57544 .

Nr . 178.6. Jahrgang

Denkt daran !

AedaMou and Verwallnng ,

, Prag , H. Tlekazanka IS .

Erschein » mu » « mwm «
des Montaa täglich irich

Sonnlag . l . MM 1828 .

Der Brünner Aeverteetag .
Wiener Arbeiter in der Xf ^ etOoflotoafei .

Totephooer

Lageoredakllo « :
20795 . 31469 .

26792 .

Heimdiplomatie niederringt , dann hat sie einen

Krieg so erschwert , daß wir auf einen dauern¬
den Frieden hoffen können .

Dazu tut not : aufklären und Licht
in die Köpfe bringen ; warnen und

mahnen ; den Menschen das Bild des Er¬

lebten ins Gedächtnis rufen ; selbst immer

daran denken und nie aufhören , dir
andevr aufzurütteln . Es gibt gegen die Wie¬

derholung des entsetzlichen Unheils heute wie

zu Bebels Zeiten das eine Mittel ,

daß die Köpfe denken !

schwerer als der Kapitalismus • überhaupt .
Können wir diesen nicht so leicht entlarven , so
muß jener allen , die unter ihm viel zu leiden

haben , verabscheuenswert erscheinen . Gelingt
es uns , die Massen des Volkes mit dem

Geiste des Hasses gegen den Krieg ,
mit dem Willen zum Frieden zu

erfüllen , dann muß es uns auch gelingen , die

Dämme yuszubauen , die einer neuen kriege¬
rischen ^ Flut entgegenstehen . Wenn der Pazi¬
fismus den Völkerbund erobert , wenn die

Arbeiterschaft den Fascismus und die Ge -

Unter uns leben und arbeiten Hun¬
derttausende Menschen , die heute vor

zwölf Jahren in die Kasernen
einzo gen , um des Kaisers Rock anzuziehen
und ihn nicht eher wieder abzulegen , bis er

ihnen in Fetzen vom Leibe fiel oder sie nackt
und bloß in den russischen Lehm , in die kar¬

stigen Felsen von Doberdo und in die Glet¬

scher da : Dolomiten gesenckt wurden . Unter

diesen Hunderttausenden — wenn wir den

kleinen Weg von Washington bis Wladiwostok
nicht scheuen , können wir ebenso leicht viele
Millionen zählen , di « dabei waren , — sind
IÄsntausende , die den Denkzettel am

Leibe tragen . Unter allen anderen , die daheim
bliÄm , sind keine zwei Prozent , die sagen
könnten , der Krieg wäre lspurlos an ihnen
und ihren Familien vorübergegangen . Ver¬

hungerte Arbeiterfrauen , füsilierte Dienstver¬
weigerer , rachitische Kinder , Blinde unb_ Zit¬
terer , armlose , beinlose Krüppel , unzählige
„Leichtverwundete " , denen die Diagnose
. „Dbc" im Gesicht geschrieben steht . Krumme

und Lahme , Entmannte und Verstümmelte ,
Witwen und Waisen , Verwahrloste und Ver -

kommenL , Masiengräber und Kriegerdenk¬
mäler , Verarmte und Schieber , Ruinen und

wiedevaufgebaute Gebifte , dreiviertel der

Welt um uns sind ragende Zeugen der gro -

ßxn Zeit , die uns die Verbrechergesinnung
ujld der Unverstand der Verantwortlichen vor

zwölf Jahren beschert haben . Wir ahnten es

damals alle nicht , welch ungeheures Schicksal
uns erwartete . Ja es gibt Dinge zwischen
Himmel und Erde , von denen sich unsere

Schulweisheit von anno 1914 nicht träumen

ließ . Wir sollten ' die Maschinengewehre und

Flammenwerfer : die Mörser und Handgra¬
naten , die Gasangriffe . und die Schützen¬
gräben, . das Trommelfeuer und die Drahthin -
derniße , die Nachtangriffe und die Flieger¬
bomben , die Etappenschweine und die Lebens -

mittüschieber , das Hungerödem und die

Assentkommisiionen , den militärischen F »

briksbetrieb und den Ausnahmszustand zur

Genüge kennen lernen . Vier ganze lange

Jahre hat man uns Zeit gelassen,^ alle

Neuerungen der Technik und der Militärwis¬

senschaft gründlich zu studieren .

Aber jetzt nach diesem Studium ,

nach vier Jahren grausigen Erlebens und

acht Jahren Nachderckens und Nachfühlens
könnten wir wiflen , was der Krieg bedeutet

und jede Wiederholung des Stahkbades müßte

aus dem einfachen Grunde ganz unmöglich

sein , weil die meisten labenden Menschen es

schon genoßen haben und weil die Nachwir¬

kung der Greuel so stark sein müßte , daß der

Schweigsamste redselig , der Schwerfällige ge¬

wandt , der Unfähigste ein Pädagog , der Nüch¬

ternste ein flammender Rufer , der Friedfer¬

tigste ein unerbittlicher Ankläger werden ,

wenn es gilt , der Nachwelt , die es nicht mit

eigenen Augen und Nerven aufnahm , das

Bild des vierjährigen Mordens und Verhun¬
gerns zu gestalten . Aber die Menschen ,
die es erlebten , haben vergessen .
Treten in diesen Tagen der Wiederkehr täg¬

lich Hunderttausende auf die Straße , spon¬

tan ,
•' im freien Drange zu protestieren und

zu warnen , und stimmen den einzigen Ruf

an . der für sie, die Zeitgenosien einer

solchen Zeit , allein noch Sinn haben

könnte , den Ruf „ Nie wieder Krieg " ! ?
Stehen die Millionen der Leidensgenossen zu¬

sammen in dem einen Willen „ Nie wieder

Krieg ? " Sie wandeln unter ums , wir merken

es nicht . Sie haben so gründlich vergeßen , daß

erst die Zeitung ihnen das „Jubiläum " vor

Augen führen muß , das verdiente , alle ande¬

ren Erinnerungstage zu verdrängen. Die

Gabe , zu vergeben , wird hier » zum furchtbar¬
sten Geschenk , das eine angeblich gütige Natur

den Menschen gab ; denn sie birgt in sich die

Gefahr , daß wiederholt wird ,
paS vergessen wurde .
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So bleibt es den Einsichtigen, den We -
niaen , die nicht vergeßen können und mcht
vergeßen wollen , Vorbehalten , immer wieder

zum Protest gegen den Geist des Krieges
aufzurufen. „ D e n k t d a r a n ! , müssen re

den Vergeßlichen zurufen , wenn die Tage sich
jähren , an denen das Unheil bereinbrach ,
weil ein paar Männer mit Volkerschickfalen
fielen dursten . Denkt daran kann M

wir aber jedesmal rufen , wenn mit ^en im

Frieden das Wetterleuchten des

Krieges - sichtbar wird . Wir haben m den

letzten Wochen gerade genug Deuter bekom ¬

men . Handgranaten explodieren und zerre ».
ßen das einemal Soldaten , das anderemal
spielende Kinder . Fliegerbomben fallen unter

arbeitende Landleute und vernichten em blü ¬

hendes Leben . Piloten werden das Opfer des

Soldatenfpiels und Soldatenselbstmorde spre ¬

chen eine deutliche Sprache . Denkt,daran !
Auch an diese „Kleinigkeiten ", die gegen die

kriegerische Wirklichkeit verblaßen wie ein

Kerzenlicht vor der Sonne . Kann mcht auch
in einem trägen Gehirn der Blitz einer ver¬

irrten Fliegerbombe die Vorstellung von dem

Trommelfeuer heraufbeschwören?
Aber mehr als durch solche Tropfen vor

dem Gewitter könnten die Menschen , die em -

mal das Werden eines ' Krieges miterleben

konnten , denen tausendmal gezeigt wurde ,

wie mans gemacht hat , gewarnt
werden , durch die Fortdauer eines

Systems , das die Gefahr neuer Kriege m

sich birgt . Der Kapitalismus gleicht einer ent -

sicherten Pistole , die jeden Augenblick los -

gehen kann , wenn man ungeschickt oder bös ¬

willig an sie rührt . Nun haben di « Folget
des letzten Krieges den Kapitalisten eines be -

wiesen : daß der Krieg unrentabel

geworden ist . Nicht für die Schieber und

Kriegsgewinner , die eigen neuen Krieg heiß
ersehnen . Aber für die großen Unternehmer ,

für die Kohlen - und Oelkönige , für die Her¬
ren der Stahl , und Baumwollproduktion , für
die paar hundert wirklichen Gebieter der Erde ,

die Rockefeller und Morgan , Lloyd , Vander -

bilt und Loucheur , Schneider - Creusot und

Mannesmann , Klöckner und Rothschild ,
Skoda und Ford ist der Krieg ein riskantes

Geschäft geworden , bei dem man selbst im

günstigsten Fall mehr opfert als man gewinnt .
Die Dimensionen eines neuen Krieges sind

einfach unermeßlich . Leib und Leben , Besitz

und Reichtum der Drahtzieher können nicht

mehr wirklich gesichert werden . Das hat eine

Friedenspolitik in der kapitalistischen Gesell ¬

schaft und auf dem Boden der bürgerlichen

Otdnung zur Folge . Ihr sichtbarer Ausdruck

ist der Völkerbund . Ein schwaches Institut ,
fjKe klägliche Waffe , werden viele sagen . Sie

zweifeln mit Recht . Der Völkerbund wie er

ist , wird uns den Frieden nicht gewährleistest .
Es wäre aber töricht , die Tatsache zu verken ¬

nen , daß sich der Krieg in gewißer Beziehung
„überlebt " hat , daß er nicht mchr ein Be¬

dürfnis , ein unvermeidliches letztes Aus -

kunftsmittel des Kapitalismus ist . Die Ab¬

rüstung , die auf zahlreichen Konferenzen
solange besprochen wird , bis von ihr nicht
mchr die Rede ist , die G e h e i m d i p l h-

matie , der Fascismus scheinen aber

dem zu widersprechen . Sie sind auch tatsäch -

lich die großen Gefahren für den Frie ¬

den . Der Kapitalismus kann am Kriege
desinteressiert werden . Er . wird trotzdem mit

seinen Krisen und Erschütterungen ein Nähr -

boden für Kriege bleiben . Nur eine soziali ¬

stisch -' Gesellschaft wäre gegen Kriegsgefcchren
durch ihr ganzer Wesen geschützt. Der Kapi¬

talismus bleibt auch bei seinen Friedensten ¬

tenzen anarchisch planlos . Er kann sich d?r

Elemente nicht entledigen , die geeignet sind ,

einen neuen Krieg zu entfachen.
Nun werden aber die politischen Schick ¬

sale der Welt heute schon in starkem Maße

n°-n Arbeiterschaft mitbe -
W " hatten keinen Kapitalismus

!"ehr, konnten wir allen denen , die unter ihm

wußtsein bringen^Der^K^l«a°!rii??
C
’ l abends veranstaltete der Wiener Är ¬

schen sichtbare/ in . w* „cpS »
le Men - beitersiingerbuud „Jedlesee " im großen Fkstsaal

et , im Augenblick auch harter und, des Dentschen Hauses ein Konzert , das einen

SozMemokral
Sflitrnform der Deutschen sozialdemokratischen Arbeiterpattri

in der tschechoslowakischen Republik .

überaus starken Besuch aufwies . Tas Konzert ,
das ein erlesenes Programm hatte , stand auf
einem hohen künstlerischen Niveau . Sowohl
di « Wiener Sänger mit ihrem Chormeister
Human als auch die übrigen Milwirkenden , die

Solistin Fra « Human » und das Waldhornquar¬
tett der Wiener Staatsoper wurden immer wie¬

der mit lautem Beifall überschüttet . Nach
dem Konzert vereinigt « ein zwangloses Beisam¬
mensein im Deutschen Haus di « Sänger und die

übrigen Gäste .
Im Berlaufe des heuiigen Tages trafen

Hunderte von Festgäste « in Brünn ein , so daß
mit einem wahren Massenbesuch zu rech¬
nen ist .

*

Ar vrduerwulrrm .
Brünn , 31 . Juli . (Eigenbericht . ) Die

B« atungen der Rvichsordwerkolnferenz wurden

heute Nmhmittn » fortgesetzt und beendet . Genoß «
Paul referiert « über den organisatorischen
Aufbau , dcr OrdneroriMvisMon umd über die

nächsten technischen Aufgaben . An seine Aus -

Mrungen schloß sich « ine sehr intereßaate und

eingehende Debatte , an der sich die Genossen

Kvejei - Tvautenau , Kremser , Hocke ^ Bodrn -

bach , S t reb i n g e r - Brnnn , S chramek «

Brünn , R ö ß l - Landskron , Kund t - Komotau ,

Dotz - Karlsbad , Pölzl - Auflig , Müller -

Krummair , Dr . Czech . Tietz - Troppa « » ,
N i m mfür - ZnUm , H ndc5 ek - Tcplih , - Ull¬

man n- Teplih « np Kühnel - Mies beteiligten .

Nach einem Schlußwort des Genossen Paul
wurden eine Reihe von wichtigen Beschlüßen über

di « weiteve Ausgestaltung der Ordirerwehr vor

allem über dir Ergänzung des Regulativs und

di « Einsetzung eines Reichsbeirates beschloßen .

Genosse Kremser beendete mit einem an -

kenornden Schlußwort die von bestem proletari¬

schen Kampfgeist erfüllt « erst « Ordnerkonferenz.

Der Aalofivrozeb .
Das Ziel der ungarischen Kommu¬

nisten — Wiederherstellung der

historischen Grenzen .

B« dapest , 31 . Juli . Die PlaidoyerS im

Rakosiprozeß wurden heute beendet . Der Staats¬

anwalt »»mcht« von dem Rechte der Replik keine «

Gebrauch , worauf die Angeklagten das Schluß¬
wort erhielte »». Mathias Rakosi hielt eine förm¬

liche Propagandarede , worin er ausführt «, es

gebe keine Millionen der Bonrgeosie , die zu schüt¬

zen wären nur etwa 15 bis 2V Tausend Grund¬

besitzer, Fabrikanten , Unternehmer , Schieber ,
Schmuggler und Preistreiber , die als Bourgeosie
bezeichnet werden können . Er und seine Genoßen

seien Patrioten » die im Ka»»»pse um das

Wohl des Volkes keine Grenze kennen . Rakosi

sprach dann von der ungerechten Verteilung des

Besitzes « nd von den Mangeln des öffentlichen
Rechtes , das zu bekämpfen Aufgabe des Proleta¬
riates sei. Die Hoffnnng Ungarns , die alten Gren¬

zen des Landes durch außenpolitische Verbindun¬

gen wieder herzustellen , sei ganz unbegründet . Di «

alten Grenzen würden nuz ; vom Proletariat « und

von Sowjetrußland wieder herge¬
stellt werden . Es sprachen noch die ^Angeklagten
Giri , Gögös und Frau Toth , worauf die Verhand¬

lung auf Montag vertagt wurde .

Gegen die dulgmikche Banden -
wirtscha ' t .

Belgrad , 31 . Juli . Wie verlautet , steht für
den Anfang der nächsten Woche ein « gemeinsame
Demarche Jugoflaviens , Rumäniens und Grie¬

chenlands in Sofia wegen der ständigen Bedro¬

hung der Nachbarländer durch in Bulgarien

ausgerüsteten Banden bevor .

Brünn , 31 . Juli .
Heute vormittag strafen einige Mnuten vor

10 Uhr rnittels SonderzugeS die Wiener Genossen ,
di « an dem nwrgigen Brünmr Kreisarbeitertag
als Gäste unserer Partei teilnehrnen , in Brünn

ein « nd fuhren gleich zur Besichtigung des Mäh¬
rischen Karstes weiter . Am Perron des Brünner

Bahnhofes batte sich eine große Zahl von Brünner

Parteimitgliedern eingefunden , um unser « Wiener

Freunde würdig z « begrüßen .
Stürmische Freundschastsrufe erschollen , als

der mit roten Fahnen reich geschmückt « Zug in

die Bahnhofhalle einfuhr . Die ersten Worte der

Begrüßung sprach namens der Brünner Kreis -

organisatton Landesansschußbeisitzer Gen . Ed¬

mund Pi pal . In herzlicher Weise hieß er die

Wiener Gäste aus Brünner Boden willkommen

und gab der Freude Ausdruck , österreichisihe
Freund « in unserer Mitte zu sehen . Treue Kampf¬

gemeinschaft hat « ns stets Pit unseren österreichi¬
schen Genoßen vereint . Diese Einheit konnte «

auch die von den Jrnperialisten gezogenen Gren¬

zen nicht zerstören . Den deullichsten Beweis hiesur
gibt der Besuch unserer Arbeiterdelcgation in Wien ,
die bewundernswerte Aufbauarbeit der unter

sozialistischer Führung stehenden Gemeinden ken¬

nen lernte und der di « Wiener Arbeiterschaft einen

unvergeßlichen Empfang bereitet hatte . Genosse
P i p a l dankte namens unserer Partei den Wie »

ner Genoßen für die herzlich « Aufnahme »mserer
Delegierten und gab di « Versicherung , daß auch
wir alles daran setzen werden , um die wenigen
St » mden . di « di « Wiener in unserer Mitte ver¬

bringen werden , so schön als möglich zu gestalten .
Mtt einem herzlichen „Freundschaft " schloß Gen .

Pipal seine Begrüßungsansprache . Für di « Wie¬

ner Genoßen erwidert « Stadtrat Gen . Weber ,
der in seinen Ausführungen ebenfalls die Kampf -
gemeinschaft zwischen dem Proletariat beide »

Staaten betonte . Er erinnert « an die jahrzehnte¬
langen Schulter an Schulter geführten Kämpfe ,
d' e der Arbeiterklaße herrliche Erfolge brachte »».
Tie heut « in Wien geleistete Arbeit ist nicht in

letzter Linie die Fru «ht der gemeinsame » Kampfe ,
die das sudelendeutsch « « nd das österreichisch « Pro¬
letariat geführt hat . Der Bekundung der innigen
Verbundenheit mit dem deutschen Proletariat der

Tschechoflowakei gilt der Besuch der Wiener Ar¬

beiter . Die herzlichen Worte des Genoßen Weber

übte « auf all « Anwesenden einen tiefen Eindruck

aus « nd wurden mit lautem Beifall ausgenom¬
men . Mächttg erklangen nun in der Bahnhofs¬
halle unsere alten Kampflieder , die ,Interna¬
tionale " und das ,Lied der Arbeit " , die von der

Wiener Arbeiter - Kapelle gespielt und von allen

Teilnehmern mitgesungen wurden . De » Abschluß
der kurzen , aber eindrucksvollen Feier bildete ein

vom Wiener Arbeitersängerbund Jedlcsce vorgetra¬
gener Chor . Wieder erschollen »^reundschasts " .
rufe , als sich der Zug mit den lieben Kaste « in

Bewegung setzte , um sie in di « Mährische Schweiz
zu bringen . Die Feier erregte am Brünner Bahn¬
hof , der wohl kaum vorher ein « so herzlich « Ver -

brüdcrungsszene erlebt hat , begreiflicherweise
große Aufmerksamkeit .

Den Rest des Tages widmeten die Wiener

Gäste der Besichtigung der Mazocha
« nd der mährischen Karsthöhlen , deren gigantische
Pracht den Besucher « Ausrufe höchster Bttvun -

dernng errang . Die Führung durch das mäh¬

rische Höhlrngebiet hatten die Brünner Natur¬

freunde inne , deren Funktionäre den Wienern

nach Luudenburg entgegengefahren waren . In

Lundenburg wurden nach Neberschreitung
der Grenze die Wiener Gäste von der dorttgen

Lokalorganisation begrüßt , als deren Sprecher

Genöße Wessely fungierte .
*

die Ursachen̂ ihres Leidens zum Be



« eite 2 1. «ugust 1928 .

Felix DseMiVsU
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Wenn auch in den letzten Jahren auf dem

Wirtschaftsgebiet tätig , dlied Dscrschtnfki
bi - zum letzte » Tag das Haupt der Tsche - Ka.
Denn was er auf dem ökonomischen Gebiete ge -

Jchaffen, war nichts besonderes ; wohl aber bleibt
ein Name auf immer mit dem „ roten Terror "

verbunden und als, - Schwert der Revolution " geht
er in die russische Geschichte ein . Für den Ter¬
rorismus war er wie geschaffen und einen besse¬
ren Gehilfen konnte sich Lenin für diesen Po¬
llen gar nicht wünschen . Rastlos und energisch ,
Tag und Nacht auf dem Posten ; vor nichts zu -
Iückschreckend; konsequent und geradlinig , zugleich
primitiv und ein - wenig beschränkt : so war der

Mensch , der von Natur wie geschaffen war für
. sein Amt .

Es war noch im Jahre 1907 , in der ersten
Periode der Revolution , vor dern Novemberum -

sturz . Große Schwierigkeiten haben damals die

bürgerlichen Parteien der Revolution in den Weg
gelegt und es galt jeden Tag , die Widerstände
immer wieder zu überwinden . In einer Sitzung
des Petersburger Sowjets sagte danials Dser¬
schinski zu einem seiner sozialdemokratischen Kol¬

legen :

„ Glauben sie nicht , daß man diesen kapitali¬
stischen Machenschaften dadurch ein Ende berei¬

ten könnte , daß man alle Kapitalisten erschießt ?
Und meinen Sie nicht , daß durch Erschießen sämt -
Ücher Kapitalisten auch der Kapitalismus sein
Ende finden würde ? "

Bon geschichtlichen Notwendigkeiten und Be¬

dingungen hatte Dserschinski keine Ahnung . Der

Marxismus , auf den er natürlich eingeschworen
war , fft für ihn immer ein Buch mit sieben Sie¬

geln geblieben . Höchst primitiv , richtete er seine
ganze Wut gegen die Personen der Kapitalisten ,
die an allen Uebeln schuld sind . Sind die Per¬
sonen einmal vernichtet , so ist auch das Systekst
aus den Angeln gehoben — und der Sozialismus
feiert seinen Sieg über die tausendjährige Knete¬
schaft der Menschheit !

Nur ein Mensch mit solchen Gedankengan -
en konnte ein terroristisches System schaffen , wie

es Rußland seit 1918 erträgt . In anderen Län¬

dern , soweit die Todesstrafe nicht abgeschafft ist,
gilt sie als Strafe für ein bestimmtes Verbrechen .
Anders war es für Dserschinski : füb ihn war sie
ein bloßes Mittel eines weltgeschichtlichen Ereig¬
nisses und deshalb schrak er vor nichts zurück. In
kurzer Zeit , in wenigen Monaten , wurde die

Tsche - Ka zum Organ einer nie dagewesenen
Schreckensherrschaft ausgebaut . Kein Mittel war

verpönt für das hohe - Ziel , das sich Dserschinfli
setzte . Die Zeitung , die die * Tsche - Ka herausgab ,
brachte Artikel zu Gunsten von Folterungen ,
um durch sie die Wahrheit aus Gefangenen her¬
auszubringen . Verschwörungen wurden durch
die Tsche - Ka organisiert , um dann die Hinein¬
gelockten mit dem Tode zu bestrafen . Die klassi¬
sche „Provokation " der alten Polizei wurde ver¬

vollkommnet und in unzähligen Fällen ange¬
wandt . In jeder Partei , in jeder fremden poli ?
tischen Organisation , in den Hauptstädten so¬
wohl wie in der Provinz , versuchte Dserschinski
seine Agenten einzupflanzen , um iuwier auf dem

Lausenden zu sein — und am Schluß stand
immer Gefängnis und Erschießen .
Keine Partei wurde verschont . Berschwörun -
aen folgten auf Perschwöxungrn in den

ersten Jahres de » Sowjetrcgimcs , aber man

wußte nie , ob und inwiefern die Verschwörungen
echt waren , ob nicht die Tsche - Ka sie vorbereitet

hatte , um ein paar Verdächtige in ihr Netz zu be¬

kommen . Lieber hundert Unschuldige erschießen ,
als einen Schuldigen frei laufe « lassen !

Die Todesstrafe wurde nicht nur wegen po¬
litischen Kampfe - gegen die Sowjetregierung ver¬

hängt . Jede Art freier Handel war in jener Zeit
des , ^ knegskommunismus " verboten und die

Händler wurden als Spekulanten " erschossen.
Hamstern von Lebensmittel war ein Verbrechen
und ein jeder , der Lebensmittelvorräte über das

bescheidenste Maß das Allernotwendmsten bei sich
hatte , lief Gefahr , mit seinem Lehen dafür zu
büßen . Rs galt die Vernichtung der , ^öourgeosie " .
Cs hieß Liquidation des Kapitalismus , und —

ein Dserschinski hat es sicher ehrlich geglaubt —,
daß durch dieses Mittel - und auf diesen Wegen
die sozialistische Wirtschaft wirklich erbaut werden
könne . Kaufleute , Bankiers und Grundbesitzer ,
Beamte des alten Regimes , Banern und Intel¬
lektuelle und nicht zuletzt auch Arbeiter wurden
an die Wand gestellt , und aus ihren Massen¬
gräbern sollte in ein paar Jahren das große Pa¬
radies auf Erden entstehen .

Nach und nach änderte sich die Richtung des

kommunistischen Terrors . Nicht nur die liberalen
Elemente würden von ihm getroffen , er richtet «
sich mit einer immer größeren Schärfe gegen die

beiden sozialistischen Parteien . Die bolschewistische
Politik in ihren ersten Phasen führte zu einem

Krieg mit der ganzen ländlichen Bevölkerung ,
und die sozialistischen Elemente auf dem Lande ,
die zu der Porter der Sozialrevolutionäre ge¬

hörten , standen mit der Waffe in der Hand ge¬

gen die Truppen Dserschinskis. In den Städten
wurden die Arbetterftreiks oft mit bewaffneter
Hand unterdrückt und eS litten dabei am meisten
die sozialdemokratischen Organisationen der Ar¬
beiterschaft . Später war bereits die gesamte

Presse, mit Ausnahme der kommunistischen ,
überall unterdrückt , sozialistische Kandidaten bei

Sowjetwahlen in der Regel verhaftet und schließ¬
lich nn Jahr « 1921 hatte es die Tsche - Ka soweit
gebracht , daß überhaupt keine andere Partei an

Wahlen teilnehmen konnte . Während aber bür¬

gerliche Parteien überhaupt seit vzelen Jahren
nicht mehr bestehen und ihre Anhänger , soweit sie

nicht ins Ausland geflüchtet , zumeist als Be¬

amte an der Sowjetmaschinerie teilnchmen , rich¬
tet sich seit etwa 1921 —22 die ganze Schärfe der

tschekifiischen Verfolgungen gegen die sozialisnschen
Parieren . Je mehr sich das kommunistische Ruß¬
land mit kapitalistischen Elementen durchsetzt, um

so deutlicher wandelt sich der Klassencharakter sei¬
nes Terror - . Ter Prozentsatz wohlhabender In¬
sassen der Gefängnisse geht immer mehr zurück
und derjenige der Arbeiter und Bauern schnellt
in die Höhe . • .

So mußte Dserschinski den Wandel erleben :

auS einem „ Schrecken der Bourgeoisie " ,
was er persönlich bleiben wollte , wurde er , der

sicherlich ehrliche Kommunist , zu einem Ver¬

folgerder Sozialisten . Und ein « ähn¬

liche Enttäuschung erfuhr er auf dem Gebiete
der Wirtschaft . Er mußte die Nep erleben

und al - Wirtschaftsminister mußte gerade er in

den letzten zwei Jghren , aus seiner Praxis her¬
aus , immer wieder die Forderung aufstellen , den

Privatkapitalisten größere Rechte , mehr Ellen¬

bogenfreiheit zu gewähren . In seiner eigenen
Partei mußte er diejenigen bekämpfen , die sich

noch der alten Zeiten erinnern und sich mit dem

Gedanken noch nicht versöhnen können , daß das

Privatkapital in Rußland erlaubt und gefordert
wird . Der frühere Schwärmer , der den Kapita¬
listen und den Kapitalismus den Tod durch Er¬

schießen gedroht , mußt « in seinen letzten Lebens »

jähren den Kapitalismus fördern und

den Terror gegen de « Sozialismus
richten .

Mit Dserschinski geht wieder einer aus der

alten Garde des russischen Bolschewismus dayn .
Nach Lenin , Frunse , Dserschinski bleiben nun

nur noch ganz wenige übrig . Und alles , wa -

übrig bleibt und was Rußland beherrscht, kann

aus sich heraus einen Dferschinsti nicht mehr
schaffen : ' es fehlt an Utopismus sowohl , wie an

ehrlicher Urberzeugung . Es fehlt an Selbstlosig¬
keit , wie an geradliniger Tat . Es gibt keine Garde

mehr , nur <H>igon «n. . . .

Inland .
Der kommunistische Parieioorstand
bestätigt den AusWüb des Abge¬

ordneten Sirschl .
„ Vorläufig für die Dauer eines Jahres . "

Das Politbüro der kommunistischen
Partei hat den Beschluß des Budweiser Kreis «

au- schusse - , den Abgeordneten Hirschl aus der

Partei auszuschließen , bestäsigt , diesen Beschluß
aber dahin modifiziert , daß der Ausschluß Hirschl -
„vorläufig nur für die Dauer eine - Jahres " gilt .
Die Gründe des Ausschlusses sind auch
in diesem Beschluß des Politbüro - nicht kon¬

kret angegeben . Es heißt nur , daß gegen
Hirsche ! nicht politische Gründe vorliegen , son¬
dern daß er seine Pflichten als Abgeordneter
und Funksionär leichtsinnig vernach¬
lässigte und dadurch insbesondere auf orga¬

nisatorischem und administrativem
Gebiete der Partei schwere » Schaden

zufügte . Schließlich seien für den Ausschluß
Hirschls noch Vorkommnisse in seinem
Privatleben entscheidend gewesen . „ Um ihm

Gelegenheit zu geben , seine Fehler und Vergehen
wieder gutzumachen, " hat das Pilotbüro den !

Ausschluß auf ein Jahr begrenzt .

Da in dieser Entschließung des Politbüros
der Beschluß des Budweiser Kreisau - schusseS
ausdrücklich bestäsigt wird , daß Hirsch seine Ab¬

geordneten - und alle Partcisunktionen nieder¬

legen muß , wird kein Mensch begreift « können ,
wo Hirschl in dem Strafjahr Gelegenheit finden

soll, seine Fehler gutzumachen . Man hat den Ein¬

druck , al - ob diese Bewährungsfrist (die ja bei

einem ersten Führer einer Partei ein geradezu
lächerliches Kuriosum ist ) nur deswegen erteilt

wurde , um auch jenen Teil der kommunissischen
Anhängerschaft einigermaßen zu befriedigen , der

da Miene macht , aus dem Fall Hirschl die ärg¬
sten Konsequenzen zu ziehen. Wir glauben aber

nicht , daß diese Befristung des Ausschüsse - ,
zumal über dessen wahren Gründe die ' Oeffent -
lichkeit weiter im Unklaren gelassen wird , ir¬

gend etwas an den verworrenen Zuständen im

kommunissischen Lager Südböhmeys ändern wird .

Ter Beschluß des Politbüros macht
den Skandal noch größer . Hirschl , einer

der ersten Führer der Partei , hat sich solche Ver¬

fehlungen zu Schulden kommen lassen , daß er

nickt nur gezwungen wird , seine Funktionen
niederpüegen , sondern auch ausgeschlossen wird ,
— auf der anderen Seite versucht man die Ar¬

beiter zu beruhigen und irrezuführen , indem man

die Tauer deS Ausschlusses vorläufig begrenzt .
Ta - Schweigen der kommunrstischen
Presse zu diesem Fall dünkt uns überaus

beredt, die außergewöhnlichen Vorgänge um

Hirschl, Vierer und Michalek werden aber durch
die Vertuschung - Versuche der kommunistisch «!
Presse Wirkungen auslösen , die der kommunisti¬
schen Partei sehr unangenehm werden dürften .

Telegramme .
Deutschland » d der Völkerbund

Pari - , 81 . Juli . Den Uätteru zufolge ist
bei den gestrigen Konferenzen Briands mit Ban -

dcrvrlde über Re Reorganisierung des Völker -

bundrates gesprochen und einmütig konstatiert
worden , daß ein neuer Ausschub der Aufnahme
Deutschlands unzulässig wäre , da dadurch di « Lo -

carnopolitik des Völkerbundes bedroht erschiene .
Dem „Petit Parisien " wird aus Madrid ge¬

meldet , es fti nicht ausgeschlossen , daß Spanien
eine « Vcrmittlungsvorschlag annehmen würde ,

demzufolge es im Völkerbundrate eine Sonder « ,

stellung für acht bis zehn Jahr « einnrhmen würde

und daß sein Sitz nach Ablauf dieser Zeit er -

neuerungSföhig wäre . ES würde demgemäß also
nur Deutschland als ständiges Mitglied in den

Rat « » treten .

Ei « preubischer Richter .
Berlin , 31 . Juli . ( Eigenbericht ) . Ueder

de » famosen UMersuchungsrichter LGR Köl -
l i n g wird qrmeldet , daiß er eine » geistigen Zu¬
sammenbruch erlitte » hat , keinerlei Uutersu -
chungshandlungen mehr vornehme und trat, .
Akten erledige . Er leidet möglicherweift an einer
Krankheit , die ihn vor einer Disziplinarunter -
suchunq bewahren soll . ViS jetzt toucbc das

Disziplinarverfahren noch nicht eröffnet und « an
scheint sich mit den Maßnahmen des Jnmmuiui »
sterimus zuftieden gebe » zu wollen . Ein deutsch «
nasionaler Landtaasabgeordneter hat sich de »
albernen Witz geleistet gegen den Genossen
Sedering , der gegen Kölling einqeschritten
ist . die Strafanzeige weg « « Begünstigung zu
erstatten .

*

Die Arbeitslosigkeit im Reich .
Berlin . 31 . Juli . (Eigenbericht . ) Zum

erstenmal seit langer Zeit ist die Zahl Arbeit - ,

losen in Berlin um 900 zurückgegangen . Die

Zahl der Unterstützung - berechtigten beträgt aber
immer noch 277 . 190 . Die Beminderung ist aus
den Arbeffsbedars der Landwirtschaft zurüchu -
fichre ». Auf ein « wirkliche Besserung besteht
aber keine Au- sicht .

Bor einem Lohnkampf im Ruhrbergbau
Berlin , 31 . Just . ( Eigenbericht . ) Die

Bergarbeiterverbände im Ruhrgebiet habe « die

Lckhnverträgr zum 31 . August gekündigt . Sie
wolle « ein « Erhöhuuq der Löhne anstreben , da

die Abfttzverhältuisse der Ruhrkohl « durch de »

englischen Streik bedeutend verbessert ward « .

Die günstige Konjunktur muß von den Berzsteu -
tcn ausgenützt werde « . Di « Forderungen dürften

auf «fite 10 bis I2pvozenügr Erhöhung der

Löhne hinauslaufen .

Der Kohlenkonslitt in England .
London , 31 . Juli . Die nächste Phase tat

Kohlenkonflikte wird die Abhaltung von Lokal -

konftrenzen der Bergarbefterdelegierte » sei «, bei

welchen über « ine Stellungnahme für oder

gegen die Vorschläge zur Regelung der Diffo -
vengen in der Köhlenindustri «, welche mit Hilfe
der Geistlichikeft ausgearbeitet würben , entschie¬
den werden soll .

7 Erzählung von Erna Büsing .

- Jack lernte Miecke kennen , die im selben
Restaurant tätig war . Miecke >var immer ver¬

gnügt . Sie hatte für jeden ein gutes Wort , und

scltenkte gern ; zuweilen vevsck - etckte sie sich sogar
selbst. Aber keiner der » Gäste achtet « Miecke

gering . Ein Kapitän , - der auf Japan fuhr ,
brachte ihr KimonoF , japanische Broschen und

Görlelschlösser mit ; ein Afrikarciftnder schenkt «
ihr eine lobente Schildkrv : « aus Abessinien , die

Miecke jeden Tag mit frischem Grün fütterte ;
und ein finnländischer Maschinist , dem plötzlich
die Frau gestorben ivar , wehklagt », w« nn ich
nur bei mir zu Hause solchen Menschen wüßte
wie Miecke , dem würde ich meine Kinder ander -

traucn . Wirklich , man schätzte Miecke .

In den Wirtschaften am Hafenviertel gingen
den ganzen Abend ' die fliegende « Händler auS

und ein . Tie Wirte erwiesen sich als duldsam ,
rs wollte doch eben jeder leben . War es im

Sommer heiß und die Wirtschaften leer , dann

wurde das Örcheftrion in Tätigkeit gesetzt und

die dicken , weißblusigen , auffällig frisierten

WirtSfrauen setzten sich vor die Tür . So kamen

Gäste ins Lostll .

2; ' ir Jack vergingen Jahre in der gleichen

Umgebung . Mit Miecke , die Marie ' hieß nnd wie

' er aus Deutsch ! «ich stammte , hatte «r sich ange -

frcundct . Mittlerweile wurde beiden die Gegen¬
wart dichtes , graues Allerlei . Hin und wieder

versuchten sie es . miteinander von der Zukunft

xtt sprechen . Als einmal junge , singende und

mandolinenspielende Jtaliencrinne » in da -

Lokal kanten und ein Gast sägt «: „ Laß die erst

einmal fünfundzwanzig sein , wie alt die dann

aussthen " , sah Miecke Jack gant sonderbar an .

Ta wußte Jack , Miecke sehnte sich nach Ruhe ,

und die neuen Gäste sahen auch , daß sie alt war .

Bald waren sie sich einig , sie wollten nach
Deutschland .

ES kam der Tag , an dem der Wirt , der fthr

spät geheiratet hatte , das Fest seiner silbernen
Hochzeit feierte und der Sohn die grüne beging
und eine schr fleißig « Frau ins Hau » bracht «.

Di « jungen Leute sollten das Geschäft über¬

nehmen . An diesem Tage feierten Jack und

Miecke Abschied. Bei Miecke war wieder da¬

deutsche Gemüt zum Vorschein gekommen , daS

hieß , sie war gerührt und religiös gestimmt . Sie

tvand eigenhändig eine Girlande nm den Tisch

und stellt « Astern auf di « gemeinsame Festtafel, ,
Sie hatte lila Astern gewählt , weil sie einmal

in einer Kirche eine lilafarbige Altarbekleidung
gesehen hatte , nicht ahnend , daß lila Kirchen¬
trauer bedeute .

Am nächsten Tage , von einem Schwarm
übernächtigter Menschen gefolgt , begaben Jack
und Miecke sich nach dem Quai . Als Jack das

letzte HauS der Straße erreichte , wurde ihm

wchmütig ums Herz , well in dem Hochparterre¬
fenster , einen abgeblühten und angefrorenm
Fuchsientopf zwischen sich, links eine schwarz¬
weiße Katze und rechts ein schwarziveißer Hund

saßen . Die Tiere würden nun Tag für Tag ver¬

geblich aus ihn warten .

Wie aber der TeutschlanddamPftr durch die

Schelde fuhr und Jack die avmermüdende Pro¬

zedur des Äbschiedögrüßewinkens hinter sich hatte ,
beschäftigten sich seine Gedanken schon intensiv mit

seinem Vaterland « . Er sah die Herbstwiesen und

das Schcldowasftr sie wie blaue Bänder durch -

ziche ». In Gedanken dachte er an di « schwarz¬
weißen Kühe , die in Norddeutschland auf den

deichgeschützten Weftrwiesen weiden .

Jack und Miecke hatten beschlossen , gemein¬

sam ihr Glück in der Heimat zu versuchen . Jack
heiratete Miecke nicht . Solchen Frauen soll « an

die Freiheit lassen , dacht er .

Beide waren aus Berlin gckbürsig . Ihr «

Jitgenderinerungen zogen sie nach dieser Stadt ,
und schließlich tvaren ja auch beide an da - Groß¬
stadtleben gewöhnt . . Sie kauften sich einetz

1kleinen Laden , der plötzlich herrenlos geworden
war , well der Inhaber Selbstmord begangen
hatte . Jack und Miecke wollten mit Lebensmitteln

handeln . Sie verstanden sich auf den Einkauf ,
und Miecke war tadellos sauber und eine tüch -

tige Geschäftsfrau . Warum sollten sie denn kein

Glück haben ? Alle Vorbereitungen Verliesen
glatt , bis eines Tages eine tmrvwartete Schwie¬
rigkeit auftauchte . Bor Erteilung der Handels¬
erlaubnis hatte nämlich di « zuständige Behörde

! herauSgesunden , daß Jacks - Großvater väter¬

licherseits aus Königsberg stamme und Jack
dicserhatb eigentlich nach Königsberg gehöre .
Dagegen operiert « Jack mit seinem Geburts¬

schein . Schließlich , nach vielem Hin und Her

und unnützer Lauferei wurde der komplizierte
Fall gütlich beigelagt . Jack durfte in Berlin ein

Geschäft eröffnen .
Noch vor dem Eröffnungstage suchte Jack

alte Bekannte auf . 7Der Aegtzptologe wohnte
noch immer als möblierter Herr » Er war mit

einer großen wiffetischafllichen Arbeit beschäftigt ,
die die Gründe auß »eigen sollt «, warum die

Mumie Amenophis IV . bei der Mumie seiner
Mutter beigesetzt war . Jack hört « dem Aesihpto -
logen ruhig zu , kam aber ftinerseits zu dem

Schluß , daß di « Wissenschaft gar nicht so lang¬

weilig sei , wie die meisten Wffftnschaftler sie

auffaßten .
Dann sucht « Jack Dorette auf . Sie wohnt «

noch in ihrer ersten Wohnung , die noch nicht

ihre Wohnung war , da der Mietkontrakt nach
wi « vor auf den Namen der Schwiegermutter
stand . Die Alte war »»leidlicher als je . DoretteS

Mann hatte ftinen Kegelklub , seinen Skatobend

und seilten Stammtisch ; zu . Hause fesselte ihn

nicht », Nach feinet Meinung braucht « die Frau

keine Erholung , da ihr doch dir Kinder Ab¬

wechslung genug boten . Dorette hatte drei Kin¬

der , die es sich nun auch schon langsam ango »

wohnten , an der Mutter etwa - auÄusetzen zu

finden . Hiergegen kämpfte Dorette mit « lü «

Kraft . Sie flogt « Jack ihr Leid . In ihrer gangen

Che habe sie kein freundliches Wort zu höre »

bekommen , sie fti behandelt worden wie em

Hund , die Kinder hätten nur immer Tadel für
ihre Mutter vernommen . Aber scheiden lasse "
könne sie sich nicht , dazu müsse man ja erst « ne

Schweinerei begehen . \

Da riet Jack Dorette , sie möge die Kinder

nehmen und zu chm kommen . Er hätte allerlei

Gelaß hinter dem Laden , das wollten sie provi -
sörssch ausbauen zu lauter Leinen Puppenstuben ,
damit jeder sein eigenes Zimmedchen habe . Und '

Dorette kam mit den Kindern . ,
Die waren bald erwachsen , aber nun in

ihrer Umgebung meisten sie erst, ' daß sie gar

kein « Jugend gehabt , well die Großmutter sie

ihnen vergällt hatte . Mecke hatte vollauf im

Laden zu tun , Dorette führte den Haushalt , und

die Kinder machten sich nützlich durch Leine

Botengänge .
Jack vergrößerte das Geschäft . Er nahm

den Fischhandel auf . Heute war der erste Tag ,
an dem große Isländer Schellfische , auf EiS -

stücken Paradierend , vor der Dur standen . Und

die Leute kauften und kauften , so daß Dorette

in den Laden kam » nd sagte : „ O, wir müssen

schließen , sonst kommt uns ja die Schupo auf

den Hals . "
Jack betrachtet « lächelnd die Fische . WaS

hatte ftine Flucht gebracht ? Diel Verstehen und

di « inner « Kraft , für Unterdrückte eintreten zu

können . Die Flucht war nicht unberechtigt ge¬

blieben . Und jetzt tat « S chm gar nicht weh , alS

Dorett « stillverfonnest sagte : ,Jack , der Schell -
Mkonig . "

(Schluß. )



1. August 1926 . Seite 3

Die Merkermllug Rpßlands .
vwsejento über die Handelsbeziehungen der Sowjetunion mit der öSA.

Schlechte Aussichten lür die Anerkennung .
Moskau , 31 . Juli ( Taß ) . Ein Redakteur

der „ Taß " hatte eia Interview mit dem in diese »
Tagen in Moskau eingetroffenen bevollmächtigten
Vertreter der Sowjetunion in der Tschechoslowa¬
kischen Republik Antonow Owsejenko .
Derselbe hob hervor , daß die Entwicklung der

Handelsbeziehungen der Sowjetunion mit der

Tschechoslowakei äußerst schwach sei, was einer¬

seits auf die bisher ungeregelten diplomatischen
Beziehungen zwischen den beiden Ländern , ande¬

rerseits auf die Kreditpolitik der bedeu -

densten tschechischen Banken zunickzuführen
sei . Wiewohl der Anspruch der Sowjetunion auf

Ersatz der durch die Intervention der tschechischen

Legionen verursachten Schäden die verhältnis¬

mäßig unbedeutenden Forderungen der tschecho -

slowakischen Staatsbürger vielfach übersteigt , hat

die Sowjetregierung dennoch vorgeschlageu , die

gegenseitigen Forderungen eiufach zu annullieren ,
die tschechoslowakisch ; Regierung weigert sich
jedoch , formell diesem Vorschläge beizupflichteu ,
wodurch die Verhaudlungen bezüglich der Meder -

ausuahme der diplomatischen Beziehungen unter¬
bunden werden . De « leitende « Kreise « in der

Tschechoflowakei fehle « di « psychologi¬
sche « Bor aussetz u « ge « der Aussöhnung .
Der bevollmächtigte Vertreter Owsejenko erwar¬

tet , ungeachtet der bestehende « Hindernisse , mit
voller Bestimmtheit , baldige konkrete Ergebnisse
der kulturelle « und wirtschaftlichen Annäherung
der beiden Länder . In dieser Ueberzeuguug wird

Owsejenko durch Unterredung mit hervorragenden
Persönlichkeiten der Tschechoflowakei bekräftigt .

Stärkere Opposition gegen Poincars .
ver Kampf der Sozialistea . - Die Vertrauensfrage mit 340 : 180 Stimmen bejaht .

Paris , 31 . Juli . Die Debatte über die

Finanzvorlage in der Kammer schreitet sehr rasch

fort und man hofft »och heut « abend damit fer¬

tig z « sein . Die Bormittagssitzung war stellen¬

weise sehr bewegt und von einer langen Erklä¬

rung Poinearss ausgefüllt , in welcher der Mini -

sterpräsidcnt di « gegenwärtige Finanzpolitik
namentlich gegen die Sozial . pen verteidigte .

Rach dem Generalberichterstatter Chappede -
kaine betritt der sozialistische Abgeordnete Vincenz

A n r i l als Sprecher der Miuderheft des

Finanzausschusses di « Rednertribüne , « m die

Regierungsvorlage einer äußerst herben Kritik z «

unterziehen . Er findet darin nnr aufgefrischte
alte Vorschläge Tonmers und Loucheurs . Er legt

dar , wie der Gesamtplan zu einer Mehrbela¬
stung des kleinen Mannes « ud auf eine

Enllastung der Großen hinziele . Er fürchtet , daß

die unabwendbare Teuerung und die kom¬

mende Wirtschaftskrise die Arbeiter zur

Revolte nötigen köou « . Sein « Rede wird mit

großer Aufmerksamkeit verfolgt und die Linke

spendet dem Sprecher starken Beifall ,
Sodann «rgre . ft Ministerpräsident Po in -

carv das Wort . Er wird von den Kommunisten

mit Schmährufen empfangen und es dauert lan¬

ger « Zeit , bis der Vorsitzende di « Ruh « Herstellen

kann . Es handle sich darum , erklärt « Poincare ,

den Beginn einer Feuersbrunst zu ersticke « und

sodann zu einem allgemeinen planmäßige « Angriff

überzugehen . Wie in allen Staaten müsse auch

in Frankreich mit dem Ausgleich des Budgets be¬

gonnen werden . Bevor man an die Stabilisierung
schreite , müsie mau zuerst den Frank soweit als

möglich heben . Poiucars ist ein ausgesprochener
Gegner der Bestrebungen , welch « den Frank in

der Baifle stabilisieren wolle » . Er wolle sich, er¬

klärte der Ministerpräsident , in kei «« Polemik

über die indirekte « Steuern einlassen , bemerke

aber , daß das Privateigentum unbedingt
respektiert werden müsse . Die Rede Poin -

carss wird aus der Rechten und in der Mitte mit

reichlichem Beifall ausgenommen .
Damit ist die allgemein - ; Debatte abgeschlos¬

sen und der Uebergang zur Diskussion der Artikel

wird mft 380 gegen 156 Stimme « angenommen .

In der Nachmittaĝ fitznng werde « die ein -

zelnen Art ' kel der Reihe nach dnrchberaten , wobei

die Regierung zu Artikel 3. welcher di « Erhöhung

der Umsatzsteuer für Getränke enthält , wogegen
di « Linke schark Stellung nimmt , die Vertrauens¬

frage stellte . Der Artikel wird mit 298 gegen 178

Stimmen angenommen . Ebenso stellt di « Regie¬

rung die Bertrauensftage bei Artikel 19 betref¬
fend die Erbschaftsstener , welcher mit 340 gegen
180 ( um 50 mehr als vor einer Woche ) Stimmen

angenommen wird . Um 18 Uhr sind über 20 Ar¬

tikel der Vorlage dnrchberaten .
•

Paris , 31 . Juli . Die Kammer hat heute
abend das Fmanzprojest als Ganzes mit 295

gegen 188 Stimmen angenommen , also an eine «

einzigen Tag « i « zwei Sitzungen trotz mannig¬
facher versuch « einer kommunistische » Obstruktion .

Erdbeben in uagewohnten Regionen .
London , 31 . Juli . DaS Erdbeben , welches

wie bekannt gestern in der Bretagne , in der

Normandie und auf den Inseln im Leinöl

registriert wurde , war nicht so unbedeutend , wie

man ursprünglich annahm . In Saint Helier
und anderen Orten der bretagnischen Küste zit¬
terte der Boden einige Sekunden hindurch und

dem Ufer entlang bildete sich eine mächtige
Sturzwelle . Auch in Jersey , Guernsey und

Alderney verursachte das Erdbeben großen
Schrecken . Gegenstände sielen zur Erd « . Bilder

wurden in Wohnungen von der Stelle gescho¬
ben oder fielen - herab und zerbrachen . Bei

einigen großen Gebäuden platzten die Wände .

Einige große Kamine stürzten zusanrmen . Die

Sturzwelle verursachte ' wak keinen Schaden ,
erschreckte jedoch die Badenden sehr, welche in

wilder ' Flucht vom Ufer wegflohen . Auch' ajr

der französischen Küste in Saint Malo - Grgnd -
ville uud anderen Orten wurde das Beben ver¬

spürt , desgleichen auf der englischen Kanalküste
in Bourneyrouch , Hamfhire und Dorsethire .

Belgien und Frankreich .
Paris , 31 . Juli . Aus den finanziell «« Be¬

ratung «« mit den belgischen Ministern scheint her «
Vorzugehe «, daß die Schaffung einer gemeinsame «
Front für den Schutz der französischen und der

belgischen Währung auf Schwierigkeiten stoße «
würde uud überhaupt nicht geplant war ;

doch habe man beiderseits gewisse Erfah¬

rungen verwerten können , so daß in Hm -
kunst Maßnahme « zur finanziellen Wiederauf¬

richtung » ach vorhergehender Einver -

nähme getroffen würde « und damit unliebsame
Rückwirkungen ans die Währung des « inen oder

des anderen Staates vermieden werden könnten .

Die belgischen Minister reisen heut « vormittag
aus Paris nach Brüsiel ab .

Ausianv .
Die Parteiwirren in Bulgarien .

Die Hoffnung , daß der am 7. und , 8. März
abgehaltene außerordentliche Kongreß der bulgari¬
schen Sozialdemokratie die Luft in der Partei rei¬

nige « und die Bahn zu praktischer Arbeit ebnen

würde , hat sich nicht erfüllt . Vielmehr sind den

Assen Zaukow und Dimo Lasassow , die da¬
mals vom Parteitag ausgeschlossen wurden , jetzt
durch Entscheidung des Zentralkomitees die bis¬

herigen Genossen Dr . Dschidrow , Tscher -
nookow uud Dimitrow gefolgt .

Mit Dreiviertelmehrheit hatte der Kongreß
die Einstellung des „Sozialistischen Bulletin " und
des „ Napred " ( Vorwärts ) verlangt , die als

Organe der Minderheit die Parteileitung und das

offizielle Organ „ Narod " ( Volk ) leidenschaftlich
bekämpften . Am 10 . April war die Frist äbgelau -
sen , die beiden Blättern gesetzt war . Wenn trotz¬
dem „ Napred " bis heute weiter erscheint und das

„Sozialistische Bulletin " sogar in eine Zeitung
„Sozialdemokrat " umgewandelt wurde , ohne daß
das Zentralkomitee vor Juli zu ernsten Maß¬
regeln griff , beweist das wirklich die Langmut « r

obersten Parteiinstanz . I » der Tat bekam Ge -

noffe Sakasow noch im März die Ermächti¬
gung , mit der Minderheit zu verhandeln , und

auch andere Genoffen von Ansehen und Einfluß
bemühten sich um einen friedlichen Ausgleich . -

Da die Kongreßbeschlüsse nicht umzustoßen waren ,
versuchte man , den Unzufriedenen hinter
Dschidrow iwdurch goldene Brücken zu bauen ,
daß man chnen zwei freigewordene Sitze im

Zentralkomitee anbot ; der Genoffe Tscheschme -
d i e w, der als »Linker " ein besonderer Mein des

Anstoßes für die Minderheit war , verpflichtete
sich sogar , aus dem Zentralkomitee auszuscheiden ,
sobald den Beschlüssen des Kongresses Rechnung
getragen sei : Gleichwohl kamen die Verhandlun¬
gen nicht recht vom Fleck , da die Minderheit drei

statt zwei Sitze im Zentralkomitee verlangte , auf
der Entfernung des Parteisekretärs bestand und
dann wieder selbst der Einstellung des „ Napred "
widerstrebte . Schließlich schien doch eine Eini¬

gung möglich , aber sie zerschlug sich, weil die

Minderheit bei chrer Forderung von drei Ver¬

tretern im Parteivorstand beharrte und den

„ Napred " nicht binnen 14 Tagen , sondern erst in

zwei Monaten eingehen lassen wollten . Darauf
enffchied sich das Zentralkomitee einmütig ,
auch mit den Stimmen solcher Genossen , die wie

Sakasow und Bosweliew in ihren Ver¬

söhnungsbestrebungen stets bis zur äußersten
Grenze gegangen waren , für den Ausschluß
Dschidrows und der anderen .

Scheint es sich bei diesem Konflikt zunächst
um rein formale , um Disziplinfragen der Partei
zu handeln , so brachte », in Wahrheit " tiefe - innere

Gegensätze in dem Streit auf . Die verschiedene
politische und historische Haltung der Sozialdemo¬
kratie zum 9. Juni 1923 , an dem der Bauern¬

diktator Stambulijski durchweinen Staats¬

streich meist reaktionärer Elemente gestürzt
wurde , wirkt sich in diesen Zwistigkeiten aus .

Denn während die überwiegende Mehrheit der

Partei das „ Regime des 9. Juni " auch in seiner
neuen Verkleidung Liaptschew als Fascis -
mus heftig bekämpft , betrachtet es , gebannt durch
den Haß gegen die Bauernpartei und Kommu -

'
nisten , die Minderheit mft milderen Augen ; der

März ausgeschlossene Kasassow war ja sogar
i Teilnehmer des JuniputscheS und von eigenen'

Gnaden Minister im Kornett Z a n k o w, bis ihn
im Februar 1924 ein Entscheid des Parteikon -
greffeS zum Rücktritt zwang .

Zum Jubel der bürgerlichen Welt , die über

die „ Zersetzung des Marxismus " frohlockt , folgte
dem Ausschluß Dschidrows eine Konferenz
der „ Minderheitler " , auf der von der Unzufrie¬
denheit mehrere Organisationen , namenttich der

MMM Mr Ale !
Programm für morgen , Montag .

Pr »r , 308. 11. 55: Presjenachrichten . 12: Zeitfigiul .
1t : Börsennochrichteo . IS . 20: NichmiltagSI - n»ert . 1. Leo¬
pold : Südslawische Perlen . 2. TrumpuS : Phantnst « über
slowakische Lieder . 3. Micheli : Potpourri ttalieiiifcher PolkS -
liedcr . 4. Mali : Unter dem Wischehradcr Felsen . 17. 45:
Börsennachricht und Hopsenmarlipreise . 18. 15: Landwirt ,
schastlicher Rundfunk und Prrffenachrichten . IS : Deutsche
Sendung . Dk. Oskar Schürer , Prag : Ausflug in die hohe
Taira . 20: Wettervoraussage . 20. 02: Konzert . 1. Mozart :
Symphonie conccrtante . 2. Vhcpalel : Das Licht in der Däm¬
merung . 3. Eul : Ballade und Serenade . 4. Bomakka : Der
derwehic Weg. 5. a) Akimeuko : Ballade ; b) Fidich : Idylle .
21. 15: Salten : „ Ums Leben . " Schauspiel . 22 ; Zeitsignal .
Sport - , Theater - und di « neuesten Nachrichten .

Brüu « , 521. 14. 30: Prager Effektenbörse Wetter - ,
Spart - und Tbcater - Nachrichtrn . 17. 40: Märchen . 18: Zeit¬
signal . LandwirtschafiSfunk : Gürten im Sommer . 18. 20:
Lortrag : Der Sternenhimmel im August . 19: Konzert .
1. Berdi : Don Carlos . 2. Leoncavallo : Brise de mer .
3 MaScagni : Cavalleria rnlticana . 4. Leoncavallo : Bajazzo .
5. Beeer : Serenata d' Amalsi . 20 : Russische Lieder . 20. 15:
»Der Funke " , Lustspiel . Pretzbüro .

Berlin . 20. 30: Heut spielt der Straub I — Leipzig .
18. 30: -Cttfl Fischer : IM Lande der Königin von Sabg .
— Brett »» 19. 30: Streifzüge durch di « Kunst , «in « Vor -
tragsreihe von Maler Fegeler - Falkendorsf . 20. 25: » Weaner
Drahrer " . — Wien . 20: Mozart - Abend .

*

Programm für Dienstag .

Prag . 308. 11. 55: Pressenachrichten . 12: Zeitslgnal . 14:
Börsennachrichten . 10. 30; Nachmittagskonzert . 1. Elrautz :
Orientalisches Märchen . 2. Komzal : a) Volkslied ; b) Mär .
chen. 3. Meder - Helmund : Moment mustcal . 4. Sied «: a )
JIloua ; b) Maienlinder . 5. Tellicr : Meditation . 8. Dvorskv :
Wer weiß es. 7. Smatek : Eeulemeut tot . 8. Hakler : Prag ,
das Her » Europas . 17. 45: Börsen nachrichten und Hopsen¬
marktpreise . 18: Deutsche Sendung . Dr. Arthur Hel¬
ler , Prag : Medizin und Aberglaube . 18. 15: Landwirt¬
schaftlicher Rundfunk und Pressenachrlchteu . 18. 48: Vortrag :
Ueber Touristik . 19. 15: Landwirtschaftlicher Vortrag auf Welse
1150 . 20 : Wettervoraussage . 20. 02: Orchesterkonzert . 1. Pou -
chiellt : Gioeonda . 2. Rossini : Arte aus »Barbier von Se¬
villa ". 3. Puccini : Potpourri aus »Der Mantel " , „Schweller
Angelika " , »Gianni Schicchi ". 4. Puccini : Arie des Cavara -
dosli aus »ToSca " . 5. Weitz : Der Angriff auf die Mühle .
6. Mozart : Arie aus „ Don Juan " . 7. Rezitation ^ 8. Koltal :
Albanestsche Suite . 22: Zettsignal . Sport - , Theater » und die

neuesten Nachrichten .

Brünn , 521. 14. 30: Prager Effektenbörse , Wetter - ,
Sport - , und Theater - Nachrichten . 17. 40: Frauenrundschau :
Der Honig im Haushalt . 18: Zritfignal . Landwirtschaftlicher
Rundfunk : Produkt « der Sioppclscldcr . 18. 20: Vortrag :
Sarajevo . 19: Konzert . 1. Smetana : „ Aus der Heimat .
2. Vycpalek : Ahnungen und Ideale . 3. Tfchaikowslij : Ber¬

ceuse »Souvenir " de Hapsal . 4. Dvorak : Erinnerung , Lieber¬
lied . 5. Kkiöka : Bon Lieb « nnd Tod. 0. «acet : Phrhgische
Melodie . 7. Neruda : Rwerie . 20: Militärkonzert .

Berli ». 19. 58: Generalmajor a. D. Schmidt : Ein «

AfrikarundfaHrt . 20. 30: Im BolkSton - Konzert . — Leipzig .
18. 30: Dr . I . Adler : Eindrücke von einer Dalkanstutien -

rris «. 19. 48: Venezianische Serenade . — BreSla ». 20. 30:

BolkStümlicheS Konzert des Schiestfchen LanveSorchester ». —

Wie ». 18. 40: Radi « und Wetter . 20 : Märsche , Mar sch¬

und Wanderlieder .

von Philippopel und Varna , mit der Haltung des

Zentralkomitees berichtet und die Gründung
einer zweiten sozialistischen Partei
in die Wege geleitet wurde . „ Narod " hält diese

Bestrebungen von vornherein für gescheitert , aber

nützen werden sie der mehr denn ie notigen Ge¬

schlossenheit und Schlagkraft des bulgarischen So¬

zialismus sicherlich nicht.

Eine klar « Proklamation . Die Kommunisten¬

blätter veröffentlichen folgendes

Telegramm an da » ZK . der KPdSU .

Nach Entgegennahme der Berichte der Vertt « -

tung des ZK. der KPD . beim EKKJ . über die

Plenarsitzung des ZK. der KP . der SU . beschließt

das Polbureau Hes ZK. der KPD . : 1. Seine vor -

behaltlo -se Uebereinstimmung mit den Beschlüssen
der ZK . der KP . der SU . 2. Die weitgehende

Unterstützung aller Maßnahmen des ZK . der

KPSU . , die auf die Verteidigung der Einheft der

KP . der SU . und der Komintern gerichtet sind . 3.

Nochmals die Beschlüsse des ZK . der KPD . zum

14 . Parteitag der KP . der SU . zu unterstreiche «.

Zentralkomitee der KPD . ( Sekretaknat ) .

Hoffentlich ' wissen nun di « kommunistischen
Arbeiter woran sie sind .

FrWmg am Tsvalevatz .
Eine Kriegserinnerung .

Bon I . ReiSmann .

Es war im Frühjahre des Jahres 1918 . —

Der Krieg lastete schon unerträglich auf der ehe¬

maligen österreichisch -ungarischen Monarchie ,

mehr als auf irgendeinem anderen Staate . Im

Hinterland « der Hunger , an der Front karge

Bissen . In den Kriegsgefangenenlagern der

Monarchie aber sich es fürchterlich aus : Not ,

Krankheiten , Seuchen und der Tpd . Trotz aller

Völkerrechtsgruuissätze wurden in Oesterreich die

Kriegsgefangenen , speziell die Rüssenkompvgnien ,
bis in der Fduerlinic verwendet . Namentlich
dort , wo mau den eigenen ' Leuten körperliche
Strapazen ersparen wollte , mußten die Russen
he chatten und alle Bedarfsartikel und die Menage
bis knapp in die Fruerlinie ( und oft in diese)
schleppen .

Am fürchterlichsten litten die Russen , die sich
in den Höhenstellungen der Alpenfront befanden .
Wenn die Menage aus irgendeinem Grunde glicht
mit der Drahtseilbahn in die vordersten Linien ,

oft über 3000 Meter hoch , hiucufgesandt werden

konnte , weil die Bahn nicht funktionierte , durch

Lawinen außer Tätigkeit war , oder wenn es sich,

was fast tägttch der Fall war , um eine Ent¬

lastung der Drahts « ilbÄn vom Transport « von

schweren Bauhölzern mit Balken handelte , die

inan auf den Karren der Drahtseilbahn nicht gut

auf die Gletscher heraufbrachte , um dringende

Munitionstransporte , wenn die feindlich « Artil -

lerie die Seile zerschossen hatte — und es gab

täglich so einen Fall — dann hieß es : „Russen

antreten und marsch hinauf ! " Die Soldaten

lagen vier bis sechs Wochen in einer Stellung
uud hatten also nur den schwierigen Ausstieg und

Abstieg einmal in dieser Zeit , die Russen und

andere armen Kriegsgefangene » täglich und den

entsetzlichen Rückweg während der Nacht !
Es war , wie gesagt , zu Beginn des Früh¬

jahres 1918 . Die Prcsanellogruppe vor dem

Paffe von Tonale lag noch in ewigen Eis und

Schnee gehüllt . Ich befand mich mit einem

Halbzug Leuten auf „kurze Retablftrung " am

Passe von Tonale , oberhalb TucineS . Wir lagen

seit ein paar Tagen in dieser „ Etappe " . Im

gleichen Orte mit uns befand sich ein « russische »

Kriegsgesangenerckompagnie , die hier ständig

wohnt « , um zu Transporten in die gefährdeten

Höheustellungen verwendet zu werden . Der

Kommandänt der Kompagnie tvar ein auS Tirol

gebürtiger Oberleutnant , dem ich mft meinen

Leuten für die Tauer des Mfenthältes unter¬

stellt war .

Wie das russische Kriegsgefangenenlager aus¬

sah , brauche ich nicht viel zu bafchreiben . Eine

elende Scheune , und ein Paar verlassene Bauern¬

häuser , in denen die unglücklichen Russen unter¬

gebracht waren . Si « gingen in Fetzen , der Schnee

drang in ihr Schuhwerk , sie litten einen solchen

Hunger , daß sie Kartoffelschakn , welche die Sol¬

isten in den Kanal warfen , herouSsuchten und

gierig verschlangen ! Denn sie in die Stellung

hinaufgingen , bekamen sie zuerst ihre „ Menage " .
Um zwei Uhr nachmittags begannen sie den

Ausstieg , der oft sechs bis acht Stunden dauert ,

wenn es Lawinen und Schneefall gab , viel

länger . Bevor sie also diesen Weg mit einem

sckMeren Transporte von Holz und Baugeräten
aittraten , erhielt jeder Mann ein bißchen warmes

Wasser , das man „ Suppe " nannte , einen Achtel¬
laib Brot und vier Mann zusammen eine Fleisch¬
konserve ! ! Eine Flcischkonserve , die einem

Manne nur in Nist als eiserne Reserve " mft

einem halben Wecken Brot als Mittagessen ge¬

geben wurde , erhielten vier große , ertrachsene

russische Kriegsgefangene mit einem Achtel

LSeckey Brot vor einem Ausstieg auf Höhen über

3000 Meter , von wo viele nicht uiehr Wieder¬

kauen , weil sie unterwegs von Granaten zer¬

rissen wurden oder durch Lawinen umkamen !

Große , hüneichafte Russen , Söhne der Steppe ,
erhielten eine Kost , die einem Kinde nicht ge¬

nügen würde ! Natürlich sahen alle durch den

Hunger wie Gespenster aus , Strapazen und

Fröste untergruben ihre Gesundheft und die Ge¬

sichter waren wachsgrkb und ähnelten eher Toten -

maskcn als dem Anlitze von Menschen ! Der

Kommandant hatte sich oftmals an das Brigade -
Kommando mit der Meldung gewendet , daß fern «

Russen verhungern . Als Antwort erhielt er stets
die gleiche Rede : „Unsere Soldaten hungern auch ,
in erster Linie heißt es , „ unsere " Leute schonen
und erhalten ! "

Die Not im Russengefangenenlager hafte ihr

Höchstmaß erreicht . Da hieß « 8 eines Tages
wieder : „ Russen antreten ! Auf den Gletscher ! In
die Höhenstellung ! Marsch ! " Und fetzt geschah
etwas Unerwartetes . Die Russen , die geduldig
wie Christus mit dem Kreuze auf den Richtplatz ,
mit ihren Balken und Bauhölzern hungernd , den

wahrscheinlichen Tod von ein paar ihrer Leute

mit jedem dieser Märsche erwartend , in die

Front zu gehen gewohnt waren , unternahmen
diesmal etwas , was wir von ihnen , die sich mft

einer übermenschlich scheinenden Ergebung in ihr

Schicksal fügten » nicht erwartet Hattern st«!

rebellierten ! Sie erklärten , daß sie hungern ,
und daß sie nicht mehr auf die Gletscher hinaus¬

gehen werden . — ES war das eingetreten , was

eintreten nmßte : sie konnten es nicht mehr er¬

tragen ! Ein anderes Volk , wären es Südflawe »
gewesen, hätten ihre Peiniger vielleicht ein paar

Monate früher erwürgt , erdrosselt , sie trugen ihr

Los , wie eS nur ein russischer Muschik ertragmr
kann , ober jetzt rebellierten sogar sie, die Gedul¬

digsten und Elendsten aller Elenden , die do

draußen in Schnee und Eis zusammengetriebm
worden waren , um sich auf ftcindes Geheiß
gegenseitig zu ermorden !

Der Kompogniekommarchant ließ sie noch -
nrals antreten und ftagte , ob sie gehen werden

oder nicht . Die Russen verharrten bei ihrer

Weigerung . Nach fruchtlosem Ermahnen wandte

sich der Kommandant telephonisch an die

Brigade , was er tun solle . „ Keine Menage

geben ! " lautete der Befchl , bis sie wieder »änder¬
ten " werden . Di « Russen lagen zwei oder drei

Tage hungernd auf dem Fußboden der alten

Scheune , die ihre Hauptbarackc war , kraftlos , daß
sie sich nicht erheben konnten . Es ivar entsetzlich ,
dem Hungern dieser Verhungerten zuzufehen . Sie

verlangten , von der Front zurückgezogen zu

werden . „ Die Russen streiken Wetter ! " ging es

jeden Tag telephonisch an die Brigade . Da kam

der DldiflonSkommandant ( oder wars der Korps¬

kommandant ? ) , ein General Ellison (?) , im Auto

auf Fronttnspizierung . Der Kriegsgefangenen¬
kommandant meldete sich vorschriftsmäßig bei ihm

und zögernd setzte er hinzu , daß die Russen
streiken ".

„ Was , sie meutern ? " schrie der General pur¬

purrot im Gesichte aus seinem Auto . „ Anbin¬

den ! Die ganzen Kerle , immer zehn Mann - an -



die erste Gruppe losband , waren sie bewußtlos ,
hatten Schaum auf den blauen Lippen , nun kam

der zweite Turnus und so ging es fort , bis die

ganze Kompagnie „ hing " . So wurden also 150

Gefangene nach tagelangem Fasten , nach monatc -

langsm Hungern , gezwungen , in eine feuer¬

gefährdete Front zu gehen ! Und den General

Ellison , der dieses Verbrechen anordnete , traf
unterwegs auf ferner „Inspizierung " keine Gra¬

nate , die ihn zerriß , die Vorsehung ließ es ge¬

schehen , daß er wieder ruhig in seinem Auto in

die Etappe zurückfuhr !
Der Widerstand der Russen ivar natürlich

überwunden worden . Am nächsten Tage trieb

man sie zur Vergatterung oder besser gesagt , sie
krochen auf allen Vieren dorthin , wo sie aufge¬
stellt werden sollten . Der Kriegsgefangenen¬
kommandant teilte ihnen mit . daß sofort jeder

zehnte Mann erschossen würix , wenn sie nicht
gehen würden .

Und die Russen ? Sie stürzten sich mit dem

Aufgebot ihrer letzten Kraft auf den Komman¬

danten und die Bereitschaft und erschlugen sie ?
Nein ! Cs wäre ein aussichtsloser Kampf gewesen ,

sie waren ohne Waffen , kraftlos und sahen aus

wie Gerippe sie nahmen auf einen Wink

eines ihrer Kameraden die Dtützen vom Kopfe ,
bildeten einen Kreis und stimnrten ein Lied an .

Es war ein wunderbarer , rührender , leiser ,

melancholischer Choral , den die russischen Män¬

ner da hoch oben auf dem Tiroler Engpässe im

Angesichte der eisigen , unerbittlichen Gletscher

sangen . War es ein Gehet , tvar es ein Volks¬

lied , ich weiß und verstand es nicht . Nie aber

weiche ich diese Szene vergessen , wie die 150

armen russischen Gefangenen Mit entblößtem

Haupte und todesbleichen Gesichtern , nach tage¬
langem Fasten und nachherigem Anbinden , kurz
vor ihrer Füsilierung , die ihnen soeben angedroht

worden war , als Antwort diesen Choral an¬

stimmten . Es war , als ob ihre Seele nach tage¬
langer Apathie und Stuinncheit die Gletscher als

Zeugen ob der Schandtat , die an ihnen verübt

worden tvar , anrufen wollten . 150 Märtyrer

hatten für ihre Peiniger eine Hymne als Ant¬

wort , einen Choral , der aus gequälten Herzen
kommend , alle , selbst die Brutalsten unter uns ,

rührte . .
Sie faßten bald darauf wieder den Achtel¬

laib Brot ( der aus Mais gebacken und ganz gelb
tvar ) , vier Mann die übliche Konserve , dann

wurden sie zu ihren Balken und Hölzern geführt
und bald danach schritten sie, wie eine Prozession ,
mit einem Bauholze auf ihren Schuitern —

weiter gegen ihr Golgatha .
Und die Erde drehte sich ruhig weiter , sie

barst nicht und verschlang auch nicht die Unge¬
heuer , die dieses aus dem Gewissen hotten ! Sie

saßen zur gleichen Zeit , da die russischen Männer

auf dein Balken angebunden hingen und in die

schneeige Bergnacht dem Tode entgegenwanderten ,
vor Wein und Grammophonen , inmitten ihrer

weiblichen „Hilfskräfte " , von denen diese Kom¬

mandos dort voll waren .

Ich t ! am glücklicherweise nach diesem Erleb¬

nis bald an die Piavefront . Aber immer , ivcnn

der Frühling ins Land zieht, sehe ich die Scheune
mit den arWburÄenen russischen Kriegsgefange¬
nen vor mir , am Boden ihre übrigen , sich vor

Hunger , Käste und Schnier ; krümmenden Brüder

mit den stieren , leblosen Wicken und mit tiefem

Weh gedenke ich meiner Machtlosigkeit , etwas

dagegen tun zu können ; und wenn mir dann die

Rührung darüber kamnren will , erklingt mir der

leise, rührende , melancholische Choral der russi¬

schen Menschen am Tonalepaß in den Ohren !

TagkAMWetten .
Ein Mordversuch bei Prag .

Prag , 31 . Juli . Gestern um Mitternacht
wurde der Besitzer Blech « des Lammhofes ober¬

halb der Generalka in der Scharka durch ein

heftiges ' Klopfen gegen das Fenster aus dem

Schlaf geweckt . Er erhob sich bestürzt und ver¬

nahm die Stimme seines ehemaligen Kutschers ,
des 20jährigen Wenzel Simon , der rief , er möge
feine Kuh anbinden gehen. Blech « ging auf den

Hof und sah tatsächlich , wie eine Kuh aus dem

Stall kam . Er Mte sie zurück und wollte sie
anbinden ; in dem Augenblick erhielt er von hinten
einen Axthieb aus den Kopf , daß er zu -

fammenbrach , worauf der Kutscher noch mehr¬
mals auf ihn losschlug . Als Blecha um Hilfe
rief , flüchtete der Kutscher . Die Gendarmerie
nahm sofort di « Nachforschungen nach Simon auf ,
und es gelang auch , ihn bald zu verhaften .

Simon leugnete anfänglich , gestand aber

später die Tat ein und gab an , er habe den Guts¬

besitzer aus Rache erschlagen wollen , weil ihn
dieser entlassen habe , als er eines Morgens be¬

trunken nach Hause gekommen war und nicht ar¬

beiten wollte . Am Donnerstag machte sich Simon

auf den Weg , kletterte in der Nacht über di «

Stallungen auf den Boden des Lammhofes , wo

er die auf einem Balken liegende Hacke ergriff .
Dann ließ er sich in den Hof hinab , band die

Kuh los , rief sie aus dem Stall und kwpfte an das

Fenster . Als er den Gutsbesitzer ausstehen hörte ,
versteckte er sich im Stall und versetzte dem ein¬

tretenden Blecha einen Hieb mit der Hacke, daß

dieser zu Boden stürzt «, worauf er noch zweimal
mit einem Block auf desien Kopf loshieb . Simon

sagte , er habe geglaubt , Blecha sei bereits tot .

Rach der Tat ging der Bursche in die untere

Scharka , wusch sich dort im Bach seine Hände ,

seine Hose und seinen Rock vom Blut rein und

machte sich auf den Rückweg.

Das Lodenamt sabotiert den

Wohnnngsbau der Gemeinden .

Man schreibt uns :

Die Gemeindevertretung in Kosolup be -

ichloß im Frühjahr 1925 , um Grund für Bau -

; wecke vom beschlagnahmten Großgrundbesitze des

Meierhofes in Kosolup anzusuchen . Gleichzeitig
wurde der Beschluß gefaßt , acht Wohnungen zu

bauen und die hiezu notwendigen Baupläne an¬

fertigen zu lassen . Die Vorarbeiten wurde « von

der Gemeinde durchgeführt und man wartete nur

auf die Zuteilung des Baugrundes , um mit den

Wohnungsbau zu beginnen . Es ist jedoch bis

heute eine Zuteilung von Baugrund nicht erfolgt ,
. obwohl in dieser Angelegenheit vom Gemeindevor¬

steher und Abg . Genosse L e i b l schon dreimal

beim Bodenamte In Pilsen interveniert wurde .

Stets wurden Ausflüchte gebraucht , daß die

ganze Sache noch nicht durchgeführt sei. Privat¬
personen werden jedoch Bauplätze zugewiesen und

ausgemessen . Die Gemeinde hat bis heute eine

Zuweisung von Baugrund noch nicht erhalten .

Infolge des Wohnungsmangels hat die Gemeinde

kein Stückchen Baugrund zur Verfügung , ja ist

nicht imstande , - eine kleine Notwohnung irgendwo
aufzubauen . Bisher wurde jeder Delogierte von

der Gemeinde untergebracht . In den Gemeinde¬

häusern wohnen 17 Parteien und es steht kein

noch so kleiner Raum zu Verfügung , um die neu¬

herausgestellten Parteien unterzubringen . Diese

Woche wurde eine vierköpfige Familie
herausgestellt . Die Eltern und zwei Kin¬

der müssen jeder bei einer anderen Familie näch -

tigan . So wird das Familienleben zerstört und

vergiftet . In etwa vierzehn Tagen soll wieder

eine Partei delogiert werden . Wohin mit ihnen ?

Und dies alles Hurch die Schuldde § Bo¬

de n a m t e s. Ist es nicht eine Kulturschande
ohnegleichen , wenn die Gemeinde bauen

will und das staatliche Bodenanrt wis¬
sentlich derartige im öffentlichen Interesse gele¬
gene Wohnungsbauten sabotiert !

Vrotest der tschechoslowakischen
JrNeüekMeveu gegen die Horthysustiz .

Tschechoslowakische Intellektuelle haben
durch die Internationale Arbeiterhilfe nach¬
stehendes Telegramm an die ungarische Regie¬
rung gefandt :

Ungarische Regierung ,
Budapest .

Bon dem bisherigen Verlauf des Prozesses
gegen Rakosi , Vagi und ihre geistigen An¬

hänger und von den Anträgen des Anklagever¬
treters haben wir mit Entrüstung Kenntnis ge¬

nommen und erheben im Namen der Mensch¬
lichkeit und Gerechtigkeit flammenden Protest .
Wir find überzeugt , daß hier keine Verbrechen
unter Anklage stehen , sondern geistige und poli¬
tische Auffassungen zu Verbrechen konstruiert
und bestraft werden sollen . Wir ersuchen die

Mgärische Regierung dringend , ein solches Urteil

zu verhindern , denn dieses müßte in der gesamten
Kusturwelt die hellste Empörung Hervorrufen .
Die Einstellung des Verfahrens gegen Rakosi ,
Vagi und Anhänger , deren Freilassung und Dul -

dung der freien geistigen und politischen ' Mei¬

nung in Ungarn würde dem Rechtsempfinden
der geistigen und schaffenden Welt entsprechen .

Prof . Dr . Zdenek Nejedly ; Dr . Th .
Bartoschek , Wvlckat ; Dr . L. Görlich ,
Arzt ; Dr . Ed . Kala bis , Advokat ; I . Hora ,
Schriftsteller ; M. Majerova , Schriftstellerin ;
I . Kratochvil , Schriftsteller ; Dr . A.

Mayer , Sekretär ; Dr . Otto Läufer , Arzt ;
Dr . - I . S e k a n i n a , Schriftsteller ; H. M ä -

l i r o v a , Schriftstellerin ; I . Olbrach t ,

Schriftsteller ; B. Nozval , Schriftsteller ; S . K.

Neumann , Schriftsteller ; R. Thomas , Re¬

dakteur des „ Prager Tagblatt " ; Dr . Rudolf

F n ch s , Schriftsteller ; Dr . F. C. W « i s k o p f,

Schriftsteller ; I . Seifert , Schriftsteller ; Dr .

B. Prochazka ; I . Skala , 2. Stellvertreter

des Bürgermeisters der Stadt Prag ; Senator

W. Nießner , Chefredakteur des »/Sozialdemo¬
krat " ; R . Tuma , Schauspieler des National -

theaters ; Walter Tschuppik , Redakteur des

„ Prager Tggblatt " ; D h § e k, Redakteur der

»Lipove Noviny " ; Dr . Hugo Hecht , Dozent ;
Dr / B r b e n s k y, Arzt ; Dr . F. Polak , Advo¬

kat ; Dr . Siegmund Stein , Advokat ; Karl

Teige , Schriftsteller ; F. Dobrovolny . Re¬

dakteur ; Frau L a n d o v a - S t y ch o v a , Abge¬
ordnete ; L. Beran , Redakteur ;

Internationale Arbeiterhilfe Prag .

Krlegropser im Frieden .
Leute , die es gewohnt sind , die Zeitung nur

dann interessant zu finden , wenn recht viele Un¬

glücksfälle , Raubmorde , sexuelle Entgleisungen ,
kurz Dinge gemeldet werden , die für den ehr¬
samen Spießer Sensation bedeuten und in ihm
ein prickelnd -grausiges Gefühl wachrufen , solche
Leute kommen jetzt bestimmt auf ihre Rechnung .
Denn eö vergeht kein Tag, in welchem Menschen
durch eigene oder fremde Schuld ihr Leben las¬
sen, kein Tag ohne versuchte und verübte Selbst¬
morde . Morde , Sexualverbrechen usw. , kein Tag ,
ohne Meldung über eine unabwendbare Elemen -

tavkatastrophe . Unglück über Unglück sucht unS

heim . Die schwersten Opfer aber fordert tagtäglich
der Mi l i t a r i s m u s . Nicht genug daran , daß
es mitten in Frieden arbeitende Menschen ihrem
Erwerbe und Verdienste entreißt , sie zur Wafsen -

l Übung einberust , um ste das Mowyanowerr zu
lehren , und diese Menschen selbst täglich und

stündlich der Gefahr eines Unfalles aussetzt , wer¬
den diese Waffen - und sonstige ^ militärischen
Uebungen zum steten Schrecken aller fried¬
lichen Männer , Frauen , Kinder . Hörten wir

im Kriege alle mit Grausen Yon feindlichen
Fliegerangriffen mit Bombenabwürfen , denen

friedliche Bürger zum Opfer fielen und dienten

solche Berichte der eigenen Heeresleitung vornehm¬
lich zur Auspeitschung des nationalen Hasses , so
muß heute Empörung und Haß aufflammen ge¬

gen einen Militarismus , der sich seine Opfer auch
aus den eigenen Reihen holt . Das tut der tsche¬
choslowakische Militarismus fast täglich . Bom¬

ben und Granaten zerfetzen den Bauern bei fei¬
ner Feldarbeit , überfallen spielende Kinder ! Für -
wahr em Bild , das verdient , von den besten

Künstlern für die Mst - und Nachwelt festgehalten
zu werden .

Ein einzig Gutes ersehen wir aus den

Schreckensnachrichten der letzten Tage : Die Fa¬
milien der toten Bauern , der verkrüppelten Kin¬

der , die Kinder selbst , die Zeit ihres Lebens an

den Folgen des gräßlichen Unglücks schleppen
müssen , der Bub mi. t dem amputierten Bein , der

auf Schritt und Tritt daran erinnert tverden

wird , kurz alle unglückseligen Opfer und Leid¬

tragenden eines leichtsinnigen Spiels mit Mord¬

waffen , sie werden wede ? Militaristen sein , noch
Militaristen erziehen , wie sie der Militarismus

braucht , um seine Herrschaft dauernd zu erhalten .
M. G.

Die Hoteldiebstähle an der Ostsee
florieren weiter .

Berlin , 31 . Juli . In Sellin auf Rügen
drangen Hoteldiebe am hellen Tage in acht Zim¬
mer des ersten Stockwerkes eines Hotels ein , er¬

brachen sämtliche Koffer , raubten aber nur Bar¬

geld . Obwohl der Einbruch wenige Minuten spä¬
ter entdeckt wurde , fehlt von den Tätern jede
Spur .

Rodle Unternehmermaniere ». Von frei -
getverkschaftlicher Seite wird uns nachfolgendes
Schreiben zur Verfügung gestellt :

S . Neurath & Sohn , Bratislava ,

Eisenwaren und Emailgeschirr en gros .

An die Firma . . .

Wir verständen Sie höflichst, daß unser Rei¬

sender längere Zeit nicht in der Lage sein wird ,

Ihr « geschätzte Firma zu besuchen . Wenn Sie

Ihren Bedarf in Emailgeschirr gefälligst auf¬
geben , so gewähren wir Ihnen aus die gehabten
Preise 2 Prozent , bei Abnahme von mindestens
300 Kilogramm auf einmal eine dreiprogentige
Bonifikation vom Nettobeträge . Tas Reisen lassen
kostet Geld und wollen wir das Ersparnis , da

Uns an Ihrer werten Kundschaft gelegen ist ,

Ihnen ' zukommen lassen . Auch einpfehlen wir

Ihnen , Ihren Herbstbedarf schon jetzt aufzugeben ,
damit Sie rechtzeitig die Ware erhalten . Vielleicht

dürsten Sie davon gehört haben , daß die Email -

geschirrlverke Kartellverhandlungen Pflegen , die

nröglicherweiise zum Abschluß kommen und zu einer

erheblichen Erhöhung der Preise führen werden .

Trotzdem eine Möglichkeit der Verbilligung der

Preise nicht besteht , gewähren wir Bestgarantie ,
das heißt im Falle sich die Preise ermäßigen soll¬

ten , was völlig ausgeschlossen ist , werden wir die

am Berrechnungstage gültigen in Anrechnung
bringen . Indem wir Sie ersuchen , diese Mittei¬

lung nicht weiterzugeben , zeichnen wir mit aller

Hochachtung . . . "

Für das entsetzliche Deutsch dieses Briefes
sind wir nicht verantwortlich . Derartige Unter -

uehmerpraktiken , die im verstorbenen Oesterreich
nur am Quai oder in Galizien geübt wurden /

binden ! Wenn die Hunde dann nicht gehen ,

erschießen !" Und schon sauste sein Auto weiter .

Der Kommandant der Russenkompognie
kehrte entsetzt zurück . Er wußte , daß er dem

Befehle des Korpskanunandanten Folge leisten

mußte , weil sich der General auf der Rückfahrt
davon überzeugen dürfte , ob die Russen schon
Leihen " . Er begab sich also in die Barack : zu

den gefangenen , sich am Boden vor Hunger
krümmenden Russen und forderte sie auf , kn

Streik einzustellen . Er verdolmetschte ihnen , was

ihnen bevorstand , wenn sie nicht gehen lvürden .

Sie könnten sofort - bevor sie die Arbeit auf¬
nehmen , menagieren . Die Gefangenen waren

vollkommen apathisch geworden . Sie tagen mit

gläsernem Blicke , halbgeschlossenen Augen auf
dem Boden und nahmen überhaupt keine Notiz

davon , daß man zu ihnen sprach. Nachdem der

Oberleutnant noch ein paar Stunden zugewartet
hatte , entschloß er sich schweren Herzens , den

Befehl des Generals zur Ausführung dringen zu

lassen . Er bangte vor der Rückkehr des Generals ,
poch nrehr aber davor , daß die ganze Russen¬
kompagnie , etwa 150 Männer , des Hungertodes
zu sterben bereit war . Die „Bereitschaft " neS

Ortes nrußte das trgurige Werk vollbringen . Je
zehn Russen wurden die Hände am Rücken zu -

sammengeschnürt , die Körper sanken vor Kraft¬
losigkeit zur Erde , wenn sie losgelassen wurden .
Dann wurden die zehn Mann nebeneinander auf
einen Querbalken der Scheune , mit kaum den

Boden berührenden Fußspitzen , den Rücken an die

Hinterwand der Scheune gelehnt , angebunden " .
Einen garrzen Tag und fast eine ganze Nacht

„hingen " je zehn der russischen Menschen , viele

Familienväter unter ihnen , die nie jenrandem
etwas zuleide getan hatten , jede Gruppe zwei
Stunden lang ohnmächtig am SchennenibaÄen,
ein Anblick wie Christus am Kreuze ! Als mit

MMMMiWUM

Unser neuer Roman .
Wir beginnen Dienstag mit dem Ab¬

druck eines neuen Romans , dessen Verfasser
mit kühner Gestaltungskraft und in durch¬
aus origineller Erfindung an einem Aus¬

schnitt aus den Spitzen der Gesellschaft den

Geist des Grauens zu schildern und zu

bannen versucht , der im Weltkrieg seinen
Höhepunkt erklomm , ohne aber mit ihm zu

enden . Der Leser wird in diesem Roman :

„ Vom Baume des Bösen "
von Marcel Berger

in ein vornehmes Höhenhotel gefichrt , wo

sich unmittelbar nach dem Kriege eine Aus¬

lese militärischer , diplomatischer , schrift¬
stellerischer und medizinischer Apostel des

blutigen Gedankens zusammenfand . Lang -
sam entwirrt sich die internationale Ver¬

filzung der Mörder und Henker , em Bild ,
dos um so mehr Interesse erweckt , als es

von einem Franzosen gezeichnet ist .

Wie sich innerhalb dieser wie auf einer

fernen Insel abgeschloffenen , schuldbelade¬

nen Gesellschaft eine alles vernichtende

Katastrophe entwickelt , faktisch , ober auch
symbolisch für die Welt , in der wir leben ,

dos soll eben nur mit diesen Worten hier

angedeutet werden , um der Lektüre dieses
Buches nichts von ihrer Spannung und

Gewalt zu nehmen . Der Leser lasse sich

durch die Eingangskapitel , die zur Vor¬

geschichte der Hauptpersonen etwas weiter

ausholt , nicht beirren , er wird im Verlauf
der Handlung reichlich dafür entschädigt .
Wir sind gerade bei diesen » Roman über¬

zeugt , daß er von uuseren Genossen und

Genossinnen mit höchster Anteilnahme und

Jntereffe für das Geschick der handelnden
Männer und Frauen gelesen werden wird .
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dürfen in der Tschechoslowakei doch nicht einrei¬

ßen . In der Zeit des allgemeinen Abbaues noch
die nkühevolle Existenz der Reifenden und Ver¬

treter zu gefährden , mußte einer Bratislaver Fir -
ina überlassen bleiben . Hoffentlich bringen der¬

artige Briefe die Reisenden und Bertre -

t e r zur Besinnung und sie werden , wie alle ande¬

ren Angestelltenkategorien endlich den Weg zur

freien Gewerkschaft finden . Die frei¬
gewerkschaftlichen Organisationen werden mit

allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln den

Kainpf gegen solche Manieren aufnehmen und

werden auch mit diesen Herren fertig werden .

Eine bedeutende medizinische Erfindung .
Einer Meldung des „ Motin " zufolge hat der

ftanzösische Arzt Arthur Jernes einen Apparat
erfunden , durch welchen das Fortschveiten der

syphilitischen und Tuberkuloscn - Ansteckung sest -
gcstellt werden kann , wodurch ermöglicht werden

wird , ganz genau zu entscheiden , welch « Heilmit¬
tel anzuwenden sind .

Der „vergängliche Ruhm " Mussolinis . In -

Bientina , Provinz Pisa , ist dem Kaplan B o s ch i,
wie der „ Corriere degli Jtaliani " berichtet , eine

wenig angenehme Geschichte widerfahren . Boschi
hielt in der Kirche eine Predigt über den Ruhm >
der Heiligen , den er ewig nannte , im Ge¬

gensatz zu dem der M e n s ch en , den er als ver¬

gänglich bezeichnete . Diese Worte haben die

örtlichen Fasciftenz in Empörung versetzt, do sie
in ihnen ein « Anspielung auf Mussolini erblicken

zu müssen glaubten . Der Gendarmerievorstcher
des Ortes ermahnte den Kaplan daraufhin , sich
ür einige Zeit aus seiner Pfarrei zu entfernen ,

um die hochgehenden Gemüter der Herren Fasci -
ften AU beruhigen . Der Zwischenfall schien damit

erledigt , aber einige Tage später wurde Kaplan
Boschi bei der Heimkehr aus der Umgebung , wo

er Messe gelesen hatte , mitten im Walde gewalt¬
sam aus seinem Wagen und abseits von der .

Straße gezerrt , wo er derart verprügelt wurde ,
daß der Arzt sein « Heilung erst nach zwanzig Ta¬

gen in Aussicht stellen konnte . Die Angreifer
haben natürlich nichts zu befürchten , dagegen kann

die Sache für den verprügelten Priester,die Folge
haben , daß er von seiner Pfarrei entfernt und

sogar dafür bestraft werden kann , daß er bei sei¬
ner Amtsführung so unvorsichtig und unklug
gewesen ist.

Richtigstellung . In dem donnerstägigen Artikel

„ Christlichsozial « Verleumder " war im

vierten Absatz davon die Rede , daß den Christlich¬

sozialen von ihren eigenen Parteigenossen das

Stigma der „Gottes Stimme " onfgedrückt worden

sei. Hier lag ein unsinniger Druckfehler vor , den

wir hiemit richtigstellen : nicht vom „ Stigma der

GotteS Stimme " , sondern vom „ Stigma des

GotteS Nimm " war da di « Rede .
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Tas gekränkte Hakenkreuz . Die Sperrhaken «
fceujfet hielten , wie wir aus einem „Aufruf " des

>I - ag" erfahren , am 3. und 4. Juli in Wei¬

mar einen „ Parteitag " — „ Heerschau " nennen

sie das Ding —■ ab . Dort wurde viel gehitlert
und gelindströmt , ohne daß dadurch ein reinras -
figer deutscher Schäferhund vom Ofen gelockt
Morden wäre . Darüber sind nun die Sperrhakeu -
IKeuzler ganz außer Rand und Band geraten . Es

ist auch geradezu empörend , wenn ein - mar Hun¬
dert Volkserneuerer heulen , was nur die Gurgel
hergrbt und wenn der ganze Effekt darin besteht ,
daß die vernünftigen Zeitgenossen mit einem ge¬
ringschätzigen Lächeln darüber Hinweggleiten .
Wollen doch die Hitler - Lindströmmannen wie

Mellend Wilhelm von Amerongen das deutsche
Volk herrlichen Zeiten entgegenführen .

„ Und wie hat das deutsche Volk von dieser
Tagung erfahren ? >

Di « gesamte Press « von links bis rechts hat
entweder dies « gawaltige Kundgebung deutschen

Freiheitswillens totgeschwiegen oder in der scham¬
losesten Art und Weis « verleumderische Berichte
darüber verbreitet , die Teilnehmer verächtlich ge¬
macht und in niederträchtigen Artikeln jüdischer
Gazetten bespuckt . "

» Mir haben es nicht anders erwartet "

schreibt der „ Tag " und — so fügen wir hinzu ,
wohl auch nicht anders verdient . Denn daß
man ein « » Bewegung " , deren Führer —

siehe Lindstrom — die nationale Revolution mit

einer grandiosen Bauchrutscherei einleiten , ernst
Nimmt , ist doch eine etwas starke Zumutung , die

man außer ein paar Studenten und halbwüchsi¬
gen Bürschlein kaum jemandem stellen kann .

Der Karlsbader Fassadenkletter Jeremias ,
der dieser Tage verhaftet wurde , hat bereits in

Böhm . Krumau ein « Reihe von Einbrü -

chen verHbt . So drang er am 22 . März vergebens
in die Wohnung des Prof . Kahler ein . Trotz¬
dem er vertrieben wurde , fam er nochmals zu¬
rück . Im selben Hause - . entwendete er beim Ad¬

vokaten Fuchs Wertgegenstände im Werte von

8450 Kronen . In der Nacht zum 23 . März 1925

drang er durch das Klasettfenster beim Beamten

Hoslin ein , würgte das Dienstmädchen , bis es

aus dem Mund « blutete , und entfloh dann , durch
den Lärm erschreckt , über den Balkon aus die

Straße . Er besuchte kurz darauf im Nebenhause
die Wohnung des Salomon K o h l i 8, wo er sich
jedoch nur anaß . Auch im Großöuman in der

Slowakei hat Jeremias einen Einbruch verübt ,
und Mar in der Bürgerschule . Er entwendete

dort aus einem Kabinett 180 X. Jeremias hat
übrigens vor einem Jahr in Prag - Bubentsch
einen Einbruchsversuch unternommen , wobei er

damals verhaftet wurde .

Der kastrierte „ Potemkin " - Film . Um das von

der famosen deutschen Filmoberprüfungsstelle er¬

lassene Verbot ' der Aufführung dxs „ Potemkin " -
rigr Idee verfallen , au § dem Meisterwerk soviel
Films wieder zu beseitigen , ist man auf die schnur -
herausznschneiden , daß eS auch vor den gestrengen
Herren Zensoren Wohlgefallen finden könne . Zu

welchen Kindereien man da greifen muß , dar zei¬
gen die folgenden Beispiele . Vorsorglich wird im

Anfang bemerkt , daß es zu der Meuterei auf dem

„ Potemkin " nur gekommen sei , weil der Zar es da -
inals versäumt habe , Reformen im Sinne westeuro¬
päischer Demokratien einzuführen . In denen eS
natürlich weder heute noch lpnst jemals irgend¬
welchen Grund zur Unzufriedenheit gegeben hat .
Im übrigen werden olle „aufreizenden " Gewalt¬
taten . weggelasfen . Ter schlafende Matrose windet

sich — aber unter einem unsichtbaren Knutenhieb .
Die Menschen auf der großen Treppe falle » zwar —

' aber die zugehörigen Schüsse fallen nicht . Kein

Offizier wird ins Wasser geworfen — aber man
erhält die beruhigende Versicherung , daß sie sich
schwimmend ans Land gerettet haben . Mit Recht
meint ein Berliner Blatt , diese erzwungene Kastrie¬
rung des „ Potemkin " - Films sei mindestens ebenso
lächerlich , wie di « berühmten vormärzlichen
Zensur striche , die etwa aus Ferdinands Vater
in ,Kabale und Liebe " Ferdinands Onkel machen ,
um Familien - und Autoritätsgefühle wenigster »? in
direkter auffteigender Linie zu schonen . Durch diese
von ihr veranlaßte Bearbeitung der Revo¬
lution für höhere Töchterschulen ist die
Filmüberprüfungsstelle vielleicht noch mehr blamiert
als durch das Verbot selbst .

Wer Personen erstickt . In Raniuic - Sarat
( Rumänien ) hat sich ein in seiner Art einzig
dastehendes Unglück ereignet , bei dem vier Men¬
schen ums Leben gekommen sind . Der Schau -
pftitz des Unglücks war der Eiskeller eines
Wirtshauses . Als ein Gast Wein verlangte , be¬
gab sich die Frau des Wirte ? in den Keller , um
solchen zu holen . Da sie nach geraumer Zeit
nicht zurückgekehrt war , giügen ihr zunächst eine
Bedienerin und , da beide nicht zurückkamen ,
später zwei Gäste nach . Erst als aus dem Keller
noch immer kein Lebenszeichen kam , wurde die
Feuerwehr verständigt , die das Dach des Kellers
zerstörte und mit Gasmasken in . sei » Inneres
eindring , wo sämtliche vier Personen , di «
früher hinuntergegangen waren , als Leichen
vorgefunden wurden . Die Untersuchung
ergab , daß sie durch Einatmen giftiger
Gase gleich nach Betreten des Kellers erstickt
waren . Auf dem Dache deS Kellers war nämlich
Unrat und Kot abgelagert und di « Regengüsse
der letzten Tage hatten ihr « Gährung hervorge¬
rufen , was die tätliche Wirkung der auSstrvmen -
den Gase zur Folge hatte .

Ein Rieseneinbruch im Bahnhof von Groß¬
wardein . In der PosÄasse der Großwavdeiner
Bahnhofs wurde am letzten Sonntag in aller
Früh ein Einbruch verübt , bei dem den Tätern
nicht weniger als 1,258 . 000 Goldfran¬
ke n in die Hände fielen . Bon den Tätern fehlt
bisher jede Spur . Di « Polizei von Großwardein
hat sämtliche Städte Rumäniens sowie die
Hauptstädte des Auslandes und alle Grenzorte
von diesem Diebstahl verständigt , bei dem den
Tätern « ine fo enorme Beut « zufiel .

Der Orientexpreß verunglückt . Der Orient¬
expreß , der Freitag um 5 Uhr 7 Minuten mor¬
gens in Paris eintreffen sollte , ist kurz von
5 Uhr in der Nähe des Bahnhofs Noisy - Sr - Sec
bei Paris mit einer Stundengefchwin -
digkeit von 75 Kilometern ent¬
gleist . Die Lokomotive , der Gepäckwagen und
die folgende » acht Wagen sprangen auL
den Schienen . Der Zug bestand fast nm
aus Postwagen . ' " ' Erst in ChalonS - sm- Marn «
waren einige Personewagen angehängt , worden .
Nach den bisherigen Feststellungen sind vier
Personen , zwei Post - und Mei Eisenbahn¬
beamte getötet und 17Peronen ver¬
letzt worden . Drei von den Verwunde¬
ten liegen in hoffnungslosem Zu¬
stand danieder . Man befürchtet, ! » aß noch wei¬
tere Opfer unter den Trümmern begraben stich .
Die Ursache der Entgleisung ist noch nicht be¬
kannt . Man glaubt jedoch , daß der Unfall auf
falche Weichenstellung zurückzuführen
ist . Die beiden Gleise der Streck « Mühlhausen
sind vollkommen gesperrt , so daß die Züge um¬
geleitet werden müssen .

Bauernkrieg in der Herzegowina . In einem

Dorfe in der Herzegowina wurden Gendar¬
men von den Dorfbewohnern angegriffen und aus

dem Dorfe verjagt . Die Gendarmen eröffneten
bei ihrem Rückzüge das Feuer und töteten 18
Einwohner de ? Dorfes , während 40 durch
Gewehrschüsse Verwundungen davontrugen . Von
den Gendarmen wurde « 50 Mann getötet .

An Fleischvergiftung erkrankt sind in den letz¬
ten Tagen nicht weniger als 175 Personen in
dem Orte Herz selbe unweit Berlin . Die Ber -

giftungserscheinungen traten nach dem Genuß von

Schweinefleisch , bas . bei ein und demselben Schläch¬
ter gekauft wurde , auf . Die ersten Erkrankungen
wurden zunächst vertuscht , so daß die Bevölkerung
weiterhin von dem Fleisch kaufte und di « Erkran¬

kungen immer weiter um sich griffen . Es handelt
sich um sclbstg«schlachtete Schweine und « m eine

Schlächterei , di « als mustergültig gilt . Dennoch
wurde das Geschäft polizeilich geschlossen . Bon der
in Frage kommenden Schlächterei bezog auch das

Kreiskrankenhaus sein Fleisch , so daß unter dessen
Personal ebenfalls Erkrankungen anftraten .

Furchtbarer Lod auf der Bahnstrecke . Unweit
von PMtschna bei Wall . - Meseritsch weidete ein «

Magd Kühe . Eine Kuh verirrte sich auf den Bahn¬
damm . Di « Magd klettert « der Kuh auf dieBahn -

I streck « nach und versuchte das Tier zu vertreiben .

In diesem Augenblick kam der Personenzug heran ,
von den , die Magd erfaßt und etwa 150 Meter weit

geschleift wurde . Ms der Zug zum Stehen gebracht
werden konnte , fand man den verstümmelten Kör¬

per der Derungkückten.
Selbstmord auf dem Grabe der Gattin . Aus !

Warnsdorf meldet man : Selbstmord auf dem
Grabe der Gattin beging der Heizer Ackennann . Er

vergiftet « sich am Friedhöfe mit Lysol und wurde
tot aufgefunden . Schwermut Wer den Verlust der

Frau und Kränklichkeit solle « die Ursachen der Tat

sein .

Pestepidemie u « d Witterung . Es ist bekannt ,
daß die Pest durch Ratten weiterverbreitet wird ;
die Ratten sind nicht die direkte » Ueberträger , son¬
dern «ine besonder « F k o h a r t , die auf diesen Rat¬
ten lebt . Aeußere Unrstände, die die Lebensmöglich¬
keit dieses Flohs beeinträchtigen , werden natürlich
auch die Ausbreitungsgefahr der Krankheit vermin¬
dern . Bacot und Martin studierten deshalb den Ein¬

fluß von Temperatur und Luftfeuchtigkeit auf dieses
Insekt und fanden , daß eine Erh ^ung der Tempe¬
ratur allein die Lebensmöglichkeit dieser Infekten
auch schon herabsetzt , «ine Erhöhung der Trockenheit
aber für sie geradezu dezimierend wirkt . Trocken « ,
heiße Witterung ist also der beste Ver¬

nichter der Flöhe und damit rin Schutz gegen di «

Ausbreitung der Pest , während feuchte Luft , wie sie
namentlich in asiatischen Gegenden vielfach herrscht ,
und besonders kühl - feuchte , di « Ausbreitung der

Flöhe und damit der Epidemie stark begünfttgen .
Ein furchtbarer Vorgang spielte sich im Bä r en -

zwinger der in Kiel gastierenden Zirkus
K r o n e ab . Dort sind in zwei durch «in Gitter ge¬
trennten Käfigen eine Anzahl älterer Bären und
ein im Frühjahr nach Deutschland gebrachter junger
Eisbär «ntergebracht . Der junge , starke Bär , ein

ungemein wilder und bissiges Tier , raste fortgesetzt
unter furchtbarem Brüllen an dem Gitter entlang ,
wurde durch die Annäherung der älteren Bären an
dar Gitter in fürchterlich « Wut versetzt und suchte
durch mächtige Schläge mit den Pranken dos Gitter -
hindernir zu zertrümmern , um sich auf die Nachbar¬
bären zu stürzen . Das tobende Tier war nicht zu
beruhigen und so versuchte man eine eiserne Wand

zwischen beide Käfige zu schieben . In dem Moment
steckte der junge Eisbär sein « Zunge durch das
Gitter weit in den Nebenkäfig hinein , als ein großer
Bär heranstürzte , sie erfaßte und im Kampf seinem
Gegner au ! dem Rachen vollständig herauSriß . Ein

gewaltiger Blufftrom schoß in den Käfig , die ver¬

stümmelt « Bestie stieß einen Schrei au » , daß alleS

erzitterte , und fiel zurück. Das Personal des Zirkut
schaffte sofort einen gefüllten Wasserbehälter herbei ,
dem Eis zugesetzt wurde , in dem - der schwerverletzte
Petz seinen Rachen kühlte , di « Blutungen hörten
auch langsam auf . An der verlorenen Zunge scheint
dem Bären nicht viel zu liegen , er hat sich von sei¬
nem ersten Schrecken , erholt , brüllt in ohnmächtiger
Wut nach dem Nachbarkäfig , ist verhältnismäßig
guter Dinge , und so hofft man , das wertvolle Tier -

zu rett - n.

Vergiftete Bergarbeiter . Schwer « Gas¬

vergiftungen zogen sich mehrere Arbeiter
- bei den Löscharbeiten auf der schon seit zwei Wo¬
chen brennenden Kokshalde auf dem

Wrangel - Hchacht in Waldenburg im

niederschlesischcn Kohlenrevier zu. Die - Löscharbei¬
ten und das Abtvagen der Halde ist so gefährlich ,
daß schon eine große Anzahl der Beschäftigten we¬

gen Gasvergiftungen ins Lazarett gebracht wurden .
Von den bis jetzt Vergifteten — annähernd
zwanzig Personen — ist ein Teil fo schwe¬
rer Natur , daß am Aufkommen der Ver¬

unglückten gezweifelt wird .

Ein schivercS Automobilunglück hat sich in der

Nähe von Grenoble ereignet . Ein Automobil , in
dem sich außer dcm Chauffeur eine Familie von

fünf Personen befand ^ stürzie einen etwa zehn Me¬
ter hohen Abhang hinunter . Drei der In¬

sassen wurden sofort getötet , nämlich die

. Besitzerin des Wagens , rin « 74jähriar Witwe, . sowie
deren Tochter und ihre Enkelin . Ter Führer des

Wägens wurde schwer vekletzt und dürfte kaum mit
dem Leben davonkommen . Die beide » anderen In¬

sassen erlitten nur leichte Verletzungen ,
„ Billige " SountagSzüge in die Prager « mxe -

bung . Wir veröffentlichten gestern «ine uns zuge »
komanene Mitteilung über die Fahrpreise bei den

SonntagS - AusflugSzügen von Prag . Durch eine

neuerliche Meldung , die wir heute vom Magistrats¬
präsidium der Stadt Prag erhalten , erscheinen diese
Preise durch die ab morgen einsetzend « Fahr -
Preiserhöhung ülbn-holt . Für di « „billigen "
Sonntagszüge werden nun folgende Preis « berech¬
net : Bon Vhsoäan nach , Oelakowitz und zurück 5 X,
von Wsinberge » ach öerLan und zurück X 9. 40, von
Smichov nach Kärlstein und zurück K . 6. 60, von

Smichov »ach Kkvnitz und zurück X 5. 60 / von Vröo -
vitz nach Zbraflav und zurück X 4. 60.

Heiteres .
Der Fremd « in Berlin . „Ach , bitte , ich möchte

zum Zoo. —" „ Ms wat denn ? "

»

Flohhatz . „ Wenn du mal nach einam Floh
greifst , faßt du nicht rnanchmal daneben ? " „ Aus¬
geschlossen , wenn ich daneben greife , fange ich auch
stet - einen "

*

Sie weiß Bescheid . Erna sagt zur Mutter :

„ Mama , ich weiß jetzt, wie lange der Storch braucht ,
um ein Kind zu bringen ! " „ Na , wie lang « denn ? "

„Nicht ganz füirfundstünfzig Minuten ! " ,Micso
denn blaß ? " „ Na , Großmama hat doch gesagt , un¬

sere Minna verdankt ihr Kind einer schwachen
Stunde ! "

ft

Ein Gemütsmensch . „ Sag mal , ist daS nicht
traurig mit Müller , so auf offener Straße tot um¬
zufallen ? " ,Mas ? Müller ist tot ? — so ein rück¬

sichtsvoller Kerl , heut morgen hab ' ich ihn noch nm
50 Mark angepumpt ! "

*

Höhere Töchter . In einer höheren Töchterschule
ist MusiisgeschichtSstunde . Luzie wird vom Professor
gefragt : „ WaS verstehen Sie unter ZickimftSmu -
stk ?" Leise kam di « Antwort : Wiegenlieder ! "

Kleise Throsik .
llLlruchtbarmachuug ?

Die anormalen Bedingungen , unter denen die

heutige Menschheit lebt , lassen manche Wesen zur
Welt kommen , die nicht recht lebensfähig sind und

ihren Mitmenschen in jeder Beziehung zur Last fallen ,
zuweilen sogar für sie eine direkt « Gefahr bedeuten .

Auch in solchen Menschen wirkt der Fortpflan¬
zungsbetrieb in nicht geringem Maß : als in ihren
gesünderen Mitmenschen , aber ihre Nachkommen¬
schaft bedeutet in der Regel neue Lasten und Gefah¬
ren für di « Allgemeinheit . Deshalb haben sich

Eugeniker , d. h. Gelehrte , denen es um die Ent¬

stehung einer gesunden Menschheit zu tun war , die

Frage vorgelegt , auf welche Weise die Fortpslan -
zungSmöglichkeit dieser Menschen zu verhindern sei.
Die Mediziner fmiden einen einfachen Ausweg in

einem geringfügigen operative » Eingriff , der die

Zeugungsfähigkeit zerstört , ohne daß dabei der

sexuelle Trieb zu leiden braucht . Amerika war das

erste Land , i » dem Gesetze zur Sterilisation ( Un¬

fruchtbarmachung ) ans eugenischen Gesichtspunkten
eingeführt wurden . Bis zunr 1. Jänner 1921 hatten

sich 15 Bundesstaaten für solche Gesetze ausgespro¬
chen. In 5 dieser Staaten wurden diese Gesetze
freilich vom höchsten Gerichtshof als verfassungs¬
widrig außer Kraft gesetzt. Immerhin waren

damals schon über 3000 solcher Operationen auSge -

führt worden . Neben diesen wenig . einschneidenden
Eingriffes gestatten die amerikanischen Gesetze auch

die Unterbindung des GeschlechtStriebes selbst . Bon

den 1883 Männern und 1380 Frauen , di : durch

Sterilisation - oder Kastration unfruchtbar gemacht

Wurden , waren 403 Schwachsinnige , 2700 Geistes¬
kranke und 180 Verbrecher . Für die Kastration
kamen in erster Linie gemeingefährliche Sittlich¬
keit - Verbrecher in Frage .

Wie in Amerika , konnte auch bei den schwei¬
zerischen und deutschen Fällen , die im ganzen nicht

zahlreich sind , festgestellt werden , daß die betreffen¬

den Menschen in der Regel ihren nngesunden Trieb
völlig verloren , sozial wurden und in Freiheit
leben konnten . Aber während in den verschiedenen
Städten Amerikas Sterilisation und Kastration unter

bestimmten Bedingungen gewissermaßen zwangs¬
mäßig vorgenommen werden dürfen , besteht iür

Deuffchland immer noch die Frag « , ob der Arzt
berechtigt ist , einen derartigen operativen Eingriff
selbst auf Wunsch deS Patienten oder , wenn «S sich
um Geisteskranke handelt , - mit Einwilligung , der
Vormundes zu bewerkstelligen . Der 8 W4 des Straf¬
gesetzbuches gestattet einen derartigen Eingriff aus¬

drücklich nur aus gesundheitlichen Gründen . Trotz¬
dem ist vom Bezirksarzt Boeters in Zwickau und

auch von anderen Acrzten in vielen Fällen die

Sterilisation , also die Unterbindung der Zeugungs¬
fähigkeit ohne Beeinflussung des GeschlechtStriebes ,

vorgenommen worden . Von BoeterS ging auch die

Bewegung für die gesetzliche Regelung der Zulassung
der Sterilisation aus , wobei dieser Arzt den ÄreiS
der Menschen , die sich der Operation auf Grund
deS Gesetze - auS VolkShygienischen Motiven unter¬

ziehen sollten , sehr Veit faßte . So wollte er sogar
Personen , die 2 oder mehr uneheliche Kinde : ge -
bcren haben , deren Pater zweifelhaft sind , ferner
blind oder taubstumme Geborene und Epileptiker ,
die eine Eheschließung einzugehen wünschten , der

Sterilisation - unterwerfen .
Die gemäßigte Richtung ist gegen die S. bof -

fung einer besonderen Gesetzes , da - eilt « zwangs :
mäßige Sterilisation oder Kasttation gestatten
würde . Sie ist der Ansicht , daß die BererbnngSfvr -
schung noch nicht weit genug gediehen :st , aber str

fordert immerhin , daß di « Unfruchtbarmachung von

krankhaft veranlagten Personen auf ihren eigenen
Wunsch oder mit ihrer Zustimmung olö ' oold gisctz -
lich geregelt weiden möge . DaS sächsische Lande ? -

glsnndheitSamt hat deshalb auch eine - ntsprechcnde
Ergänzung des § 224 des Strafgesetzbuches angeregt .
In der Tat ist das Problem der Unfruchtbar *
lnachllng von großer praktischer Bedeutung . T « r

Arzt wie auch der Kriminalist , nicht selten auch der

sich seiner hemmungslosen Triebe bewußte Sittlich ¬

keitsverbrecher , stehen immer wieder vor der Not¬

wendigkeit einer praktischen Lösung . ES ist deshalb

zu wünschen , daß bei der Schaffung des neu » n

Strafgesetzbuches eine allgemein befriedigende
Lösung gefunden werden möge. L. R.

Wunderbares Erlebnis eines

Advokaten .

Ein ehrenämtergeschmückter Advokat fuhr aus

dem allohölgereinigten Finnland nach Estland , wo

sich der feucht « Gott noch in voller Pausbäckigkcii
behauptet . Er fichr in Geschäften und wohnte bei

einem Notablen der Stadt . Wir wollen ' es nicht
weiter untersuchen , wie es kam , daß der Advokat

sich eines Morgens auf der Bank im Stadtgarten
der guten Stadt Reval bei schon ftrahleudem Son¬

nenschein mausefcst schlafend fand . Endlich er¬

wachte er , — wie . man in solchen Lagen zu e » wachen

pflegt , öffnete die Augen und schloß sie wieder

sofort . Sie hatten etwas Furchtbares , etwas gera -

dazu Empörendes gesehen . Eine vage Hoffnung er¬

faßte den Advokaten , er sei vielleicht ernstlich krank ,
— vielleicht von einer vorübergehenden Halluzina¬
tion befallen ? Aber er fühlte den schmerzenden
Rücken , die harte Bank , er hörte die erwachende
Stadt , kurz , — er öffnet « nochmals die Augen . Und

da starrt « es ihm wieder entgegen in feiner gan¬

zen Scheußlichkeit ! Wo waren seine Doppelgenäh¬
ten hin , wo seine neuen braunen Walk - over - Halb -
schlche, mit den dazupassenden Socken , geblieben ?

Der große Unbekannte war dagetvesen und

hatte sie ihm ausgezogen und fortgetragen und hatte

ihm, um die Blöße der Füße zu schützen, die riesen¬

haften , schmutzstarrenden , zerfetzten , mit Schnur und

Bindfaden zusammengchaltenen fürchterlichen Stie¬

fel des letzten aller Strolche an gezogen .
Man witd nicht rveit fahlen , wenn man an -

nimmt , daß der erste Gedanke des Rechtsanwaltes
war : „ Ich danke dir , mein Gott , daß ich in der

Fremde bin ", und der zweite : „ WaS nun ? "

Wat dann geschah, vermag ich nicht zu mel¬

den . Der Rechtsanwalt sah sich jedenfalls dem |

gleich furchtbaren Entweder - Oder gegenüber : bar¬

fuß die Stadt durchwandernd , daS HauS seiner Gast -
freunde - barfuß zu betreten , — oder stolzen Einzug
halten im Schmucke der Stidfelungeheuer der

Tramps .

Sin » euer Beruf für Frauen . In Deutschland
kennen wir die Tätigkeit des - SchttlzahnarzieS und

lernen mehr und mehr die Wichtigkeit der recht¬

zeitigen Zahnpflege schätzen. In Amerika hat sich
auS dieser letzten Erkenntnis ein neuer Beruf ge¬
bildet , der besonders auch die Tätigkeit des Zahn¬
arztes in den Schulen ergänzen soll. Es ist der

Beruf der Zahnpflegerin . Sie ist dem Arzt und

dem Zahnarzt behilflich und hat ihr Arbeitsgebiet
vor allem in den Volksschulen . Die Nachfrage nach
Zahnpflegerinnen ist so groß , daß man bereits be¬

sondere Schulen und Kurs « zu ihrer Ausbildung
eingerichtet hat . Das Derechtigungswesen für die

Ausübung der Zahnpflege ist in einer Reihe von

Einzelstaaten auch bereits gesetzlich geregelt wor¬

den . Die geprüften Zahnpflegerinnen übernehmen

außer der praktischen Zahnpflege auch . den Unter¬

richt über Zahn - und Mundpflege .

Der Pessimist Shaw . Ein Norweger hat

Shaw zu seinen , 70fA>iigen Geburtstag gratu¬
liert und bei ihm gleichzeitig angefragt , warum er

Pessimist sei. Bernmd Shaw antwortete mit den

folgenden für chn charakteristischen Zeilen : ,Fsch
bin kein Pessimist , aber ich bin nicht davon über¬

zeugt , daß die Kräfte der Lebens mit dcm Mmfchen
mehr Glück haben als sie es mit anderen Experi¬

menten hatten . Bisher,ist eS den Menschen nicht
gelungen , die sozialen Probleme , die mit dem

Zusammenwöhnen der Menschen in der zivilisierten
Gesellschaft entstanden sind, zu losen . Aber wenn

der Mensch daS nicht kann , oder richtiger gesagt
nicht will ( denn die Probleme sind an urch für sich
leicht zu lösen ) , bin ich nicht im Zweifel darüber ,
daß die Kräfte des Lebens das «ine oder andere

höherstehende Tier hervovbringen werden , das so¬
wohl kann als will . "



MMeüungen aus dem PuhMmn .

Der Monat August gehört den Käufern . Das

macht « ns keiner «ach ! Dies könnte das in ganz

- Nordwestböhmen bekannte Warenhaus Brüder Fun «

kenstein , Teplih - Schönau , Marktplatz 11 , an die

Spitze ihrer heutigen Verkaufs - Ankündigung setzen,
wenn sie auf diese Feststellung Wert legen würden .

Worauf sie Wort legt , ist aber die Feststellung , daß
der Monat August de » Käufern gehört , das heißt :

. Sämtlich « Waren aller Abteilungen Herren - und

Dämmstoffe , Seiden - , Woll - und Leinenwaren wer¬
den im Monat August zu wahrhaften Regicpreisen
^mn ihren Kunden abgegeben . Kein Verdienst — di «

Regie decken, das ists , was die Firma mit diesem
unerreicht billigen Verkauf bezweckt. Was dies

Entgegenkommen für den Konsumenten bedeutet , das

erfahren Sie aus dem heutigen Ankündigungsblatt
der Brüder Funkenstein , Teplitz - Schönau , Marktplatz
Nr . 11, daß die genannte Firma alles hält , was

st « verspricht , das istS, was ihr einen solchen Zu -

fpruch verschafft . Es wird auch di « smal nicht an¬

ders sein — dafür bürgt ihr glänzendes Renomö .

Bolkswirtlchast .
„Rationalisierung " in Leningrad .

Der Leningrader Berichterstatter des , ^ krud "
oeklagt sich über die Haltung der Leningrader
Wirtschaftsorgane bei dpr Durchführung des

„Sparsamkeitsregimes " :
„ Die Aufgabe der Wahrnehmung dir

Arbeiterinteressen gegenüber der allzu
eifrigen Durchführung des Sparsamkeitsregimes
in den Betrieben wird für die Gewerkschaften öfters
erschwert durch das wenig begründete Bestreben
der Wirtschaftler , chre Bemühungen auf die Her¬

absetzung der Arbeitslöhne und di «

Verschlechterung der Lage der Arbei¬

ter zu richten .
Di « s kann fast in allen Industriezweigen be¬

obachtet werden . So ist beispielsweise der Schrffs -
bautrust an die . Bezirksverwaltung des Metall -

arboiterverbandes mit der Anregung herangetre¬
ten , einige Bestimmungen des Tarifvertrages be¬

züglich der Frage des ErgänzungSurlaubs zu re¬

vidieren . Der Ledertrust lchnt die Gewährung sol¬

chen Urlaubs überhaupt ab , obgleich sie im gelten¬
den Tarifvertrag vereinbart ist . Eine Abänderung
des kürzlich abgeschlossenen Tarifvertrages verlangt
auch der Optisch - Mechanische Trust . Wir erfahren
von Versuchen , die tarifvertraglich für bestimmte
Zeit festgesetzten Lohnsätze herabzudrückeu . Auf der

letzten Konferenz der Textilarbeiter wurde mit¬

geteilt , daß in einigen Betrieben versucht wurde ,
die Bezeichnung der Fabriken abzuändern , damit

sie nicht unter die in den Tarifverträgen festgelegte
Rubrizierung fielen und neuen Tarifbestimmungen
unterworfen werden könnten . Es werden auch

Fälle beobachtet ^ tvo sich die Trusts der Durchfüh¬

rung verschiedener Bestimmungen in bezug auf
verschiedene Betriebsabgaben sowie Ausgaben für
Arbeiterschutzmaßnahmen usw . entziehen . " ( „ Trud "
vom 11. Juli . )

Di « rusiischen Geweickschaften sind nicht in

der Lage, sich diesen verhängnisvollen Bestrebun¬
gen der Wirtschaftsorgane ernsthaft zu wider¬

setzen .

Das Rettnngswelen In den russischen
Koylenvergwerlen .

„ 2tub " , das Zentralorgan der russischen
Gewerkschaften , berichtet am 11 . Juli in einem

Artikel über den Stand des Rettungswesens
im rusiischen Kohlenbergbau folgendes :

„ Unser RettungSwcsen , dos sich auch in der

Vergangenheit nur langsam entfaltete,t entwik -

kelt sich auch jetzt im Unterschied von Westeuropa
und Amerika mäßig . Es ist sogar im Vergleich

zu den vorrevolutionären Jahren auf eine

niedrigere Entwicklungsstufe herabgesunken .
Im Jahre 1914 bestand das Netz der Ret¬

tungsstationen im Donez - Becken aus 41 Statio¬

nen , gegenwärtig ist die Zahl . auf 28 gesunken ,
und erst für das Jahr 1926/27 ist eine Evgän -

zunq bis auf 30 Rettungsstationen in Aussicht

genommen . Die Respiratoren - und Hilfsabtei -
lungeu des Donezbeckens , die 1914 aus 1615

Personen bestanden , zählen gegenwärtig nur 293

Personen , und erst für das nächste Jahr ist eine

Erhöhung bis auf 555 Personen beabsichtigt . Die

Zahl der Respiratoren (Atemfilter ! ) ist von 395

auf 285 zurückgegangen , und auch die sind abge¬
nutzt und nicht immer verwendbar .

Eine kürzlich stattgefundene KontiroMesich -
tigunq der Zechen des Donezbeckens hat zutage

gefördert , daß 33 v. H. aller Schächte der dritten

Klasse ( das sind die durch Grubengas am meisten
gefährdeten ) schlecht ventiliert werden und eine

mangelhafte Luftzufuhr aufweisen .
Eine Bekämpfung des Kohlen st aubs ist nur

in den wenigsten Gruben zu verzeichnen . Hinzu¬
zufügen ist noch , daß in den Schächten der drit¬

ten Klasse nur 24 v. H. aller Lampen verwen -

dungsfähig sind .
Was das Hauptinventar der RettunaS -

stationen betrifft , so hat die vorgenommene Nach¬
prüfung ergeben , daß 62 v. H. des nöligen In¬
ventars in den Stationen fehlen . Es ist ver¬

ständlich , daß - bei einem solchen Zustand des

Inventars die Rettungsstationen nicht in der

Lage sind , die ihnen . zufallenden Ausgaben zu

erfüllen . "

Genossen ?
Kraget vet jeöer CBelegenfttit < fner

VnrteinvzerEen !

Turnen mw Spott .
Was zeigt uns der ( Soitytolalrummel ?

Unsere bürgerliche Sportbewegung und hier
vor allem der Deutsche Fußballverband kontra

tschechischen Verband , erlebt derzeit eine schwere
Krisis politischer Natur . Wurde da anläßlich des

Sokolkongresses , also dem Berbandsfeft « der rein¬

sten Tschechen ein Potalturnirr der vier angeblich
besten Fußballklubs veranstaltet v und ' der tücksiche
Zufall will es , daß dabei di « einzige dabei umspie¬
lende Mannschaft di « Konkurrenz gewinnt . Das

war «in Schlag —muj Boie —, der aber , ehrlich
wie das bnrgeÄiche Sportlertum schon einmal ist ,
sofort zu einer nationalen Attacke umgewandelt
wurde und nun nicht mehr von den Sportlern , son¬
dern von drn „Repräsentanten " nachträglich ausae -

spielt wird . «
Warum das bürgerliche SportlervoLk sich dies

bieten läßt , ist,uns schließlich einerlei , dennoch fra¬
gen wir jeden ehrlich denkenden und vor allem jene
Arbeiter , die dort Sport betreiben : „Ekelt Euch
nicht vor einer solchen Führerschaft ? — Seid Ihr
Euch bewußt , daß die Besudelung Eurer Herren
Führer , auch eine Besudelung von Euch ist, wenn

Ihr einer derartigen Führung das Vertrauen

schenkt ? Muß Euch nicht das Schamgefühl sagen ,
daß Ihr in den Reihen solcher Elemente nichts zu
suchen habt ? Ist Euch dies alles bewußt ? "

Der Pokal besitzt « men Wert von 10 . 000 K und
der „sichere Sieger " dürft « wohl die Prager Sparta
werden . Es ist direkt ulkig , wenn daS bürgerliche
„ Allgem . Sportblatt " von „frei von Chauvinismus "
schreibt , und daneben die bang « Frage aufwirft ,
ob ein Zusammenarbeiten mit den Tschechen , ähn¬

lich wie jetzt im politischen Leben , auch im Fuß¬
ballsport möglich sein kann . Also das . Organ der

Fußballer , welches in erster Linie durch «ine objek¬
tiv « Beurteilung sich anszeichnen sollte , welche - zu
diesem schamhaften Vorfall seine kritische Meinung
in die Wagschale werfen sollt «, dieses Matt leistet
hier jenen Herren Handlangerdienste und trögt so
mit bei zur Besudelung des Sportwesens . Jeder

anständige Mensch müßte , angewidert ob solchen
Tun - , dieser Presse den verdienten Fußtritt der -

setzen.
DaS Vorkommnis , welches uns Arbeitersportler

nicht überrascht , zeigt aber auch das wahre Gesicht
der , ^Internationalität " des bürgerlichen Sportes .
Der „internationale " bürgerliche Sport ist «ine

Lüge , da wir unter dem internationalen Begriff
jenes Bestreben verstehen , welches ohne Rücksicht
auf Nationalität alle Menschen zusammenführt , sie

für ein Ziel kämpfen und wirken läßt . Dieses
Zusammenwirken ist getragen von dem Bewußtsein
der Klassenzugchörrgkeit , in der sich alle als Brüder
und Schwestern fühlen . Dieser Begriff gilt , für
den bürgerlichen Sport nicht . Ersten » setzt sich die

bürgerliche Sportbewegung auS Angehörigen aller

Klaffen zusammen , zweitens hat kein « Nation oder
kein Voll ein Jnteresie daran , dem anderen zu
helfen . Die Solidarität , der Grundpfeiler der „ Jn -
ternationalität " , fehlt , daher wird bei den bürgerli¬
chem Sportlern stets daS national « Moment im

Vordergründe stehen . DaS Lügen der Bürgerlichen
von ihren « „ internationalen " Gefühlen , erfährt nun

durch die Goldpokalgeschichte eine kräftige Straf «.
Dies « Pokaßgefchichte hat auch die Schwäche des

D. F. B. gezeigt . Faul und morsch ist dieses Ge¬

bilde , daher der tschechischen Sporthoheit auf Gnade
oder Ungnade ergeben . Einst rief man nach dieser
Einheit und jetzt ist „ ein Häutel " daraus geworden !

. Unsere Meinungen und Ausführungen über
die Entwicklung der bürgerlichen Sportbewegung
haben Recht behalten . Wäre die bürgerliche Sport -
lerschaft geistig so erzogen , wie man die technische
Ausbildung forciert , der bürgerliche Sport wäre

längst beim Teufel . Nur die geistige Lauheit und

Zurückgebliebercheit seiner aktiven Sportler trfz *»
dem Bürgertum seine Sportbewegung . Hoffentlich
trägt der Pokalrummel mit bei , daß das gesamte
Sportlertum erkennt , wohin es gehört . —ol —

Der reichsdeittsche Arbeitersporttag .
Hamburg , 28. Juli .

Der 15. Bundestag der Arbeiter - Turn - und

SportbundeS fiel in das 30. Jahr des Bestehens die¬

ser Zentralorganisation , die trotz der wirtschaftlichen
Dauerkrise noch immer 530 . 000 Mitglieder zählt —

ohne die 300 . 000 Proletarierkinder , di « er körperlich
erzieht und ausbildet . Di « ganze Geschichte des
Bundes von seinem Ensitehen an , durch die Schika¬
nierungszeit des monarchistischen Deutschland bis zu
seiner inneren Dersasiung von heute , wäre umständ¬
lich, ja undenkbar , ohne den Kerngedanken dieses
Bundes : nicht einfach Turnerei und Sport zu betrei¬

ben, sondern di « proletarischen Turner und Sport¬
ler im sozialistischen Geiste und zum Dirken für

. den Sozialismus zusammenzufasi ««. Di « s hat ihm

s«in « stolze Entwicklung ermöglicht , deren Krönung
di « Eröffnung der Bundesschule in Leipzig in kaum

vier ^ hn Tagen nach diesem Bundestage sein wird —

eine weniger erfreuliche , aber sozusagen zwangsläufige
Folgeerscheinung , daraus ist die Ucbertragung des

Richt ungs st reite - in der reichsdeutschen mo¬

dernen Arberlerbewegung auf die Arbeitersportorga -

nisation !
Seit jenem kleinen Bundestag zu Leipzig 1019 ,

der den Wiederaufbau nach dem Krieg « begann , gab
' es noch jedesmalf in München 1921 , in Kassel 1924

( im Elendjahr der Ruhrbesetzung und der Markver -

nichtung 1923 , gab es keinen Bundestag und damals

stellten di « Deuischöstcrreicher , in unvergessener Soli¬

darität das Bundesorgan/di « „Arbeiterturnzeitung " ,
her ) und auch jetzt gab es eine kommuni st isch «
Opposition . Jmmerhin ist aber der Bund nicht

gespalten worden , und diesmal schlt « wenigstens jenes

rüde Auftreten der Opposition , das die ersten Nach -

| kriegsbundestage erleben mußten . Es sind eben jene
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traurigen Helden des Bruderkriege - längst sogar aus

der kommunistischen Partei verschwunden und bekämp¬

fen selbst dies « al - ganz ungenügend radikal .

Sowol auf der vorhergehenden Fußballertagung ,
wie auf dem Bundestag selbst , zogen sich di « sonst alS

Vorkämpfer der Moskauer „ Roten Sportinternatio¬
nal « " aufgetretenen Kommunisten auf die Affäre der

„ R u s s e u s p i e l e " zurück. Sie warfen dem Bundes¬

vorstand vor , die Wettspiele mit einer sowjetruffischen

Mannschaft sabotiert zu haben . Da jedoch seit

zwei Wochen dies « Wettspiel « in Deutschland auS -

gefochten werden , stand di « Anpage sowieso auf

schwachen Füßen . Der Bundesvorstand hatte nur erst
Klarheit sich von Moskau verschaffen müssen ; da der

verflosiene Moskauer Sendling 1924 in Kassel als

Punkt 6 des Programms der „ Roten Sportinternatio -
nale " verlesen hatte : „Vernichtung der menschewisti -
schen Luzerner Sport - Internationale . " Erst nach

monatelanger Verzögerung und eiftigen Beratungen

auch mit deutschen kommunistischen Arbeitersportlern
antwortete Moskau — ein solcher Paragraph bestehe

nicht . Außerdem gaben di « Leiter und Begleiter des

Rusienteams dem Bundesvorstand schriftlich , daß er

an der Verzögerung der Wettspiel « schuldlos fei. So

fiel die Anklage zusammen .

Uebrigens können dies « Ruffen ruhig als Be¬

rufsspieler bezeichnet werden , denn sie sind zum

Fußballmatchen abkommandiert , brauchen nur den

halben Tag zu arbeiten , bekommen aber den ganzen

Tag bezahlt , wie auch der russische Staat ihr « Reise¬
kosten bis . an di « Grenze trägt . Dafür müffen sie für ,

jedes Wettspiel in Deutschland 3000 Mark erhalten ,
wovon allerdings — und angeblich — auch die Re¬

klamekosten gedeckt werden sollen . Wettspiele mit die¬

sen Champions gehen für dir deutschen Arbeiterfport -
ler , die nur in ihren Freistunden üben können , na¬

türlich verlustreich aus .

Bo » sonstigen grundsätzlichen Entscheidungen des

Hamburger Bundestages sei der Beschluß erwähnt , daß

all « Mitglieder gewerkschaftlich oder

politisch organisiert sein müssen — na -

türlich ist es dabei gleichwertig , ob in der sözialdemo -

kralischen , kommunistischen oder der sog. „unabhängig¬
sozialdemokratischen " Zwergpartei . Ti « Lehrer an

der Bundesschul « sollen nur den Lagern der modernen

Arbeiterbewegung entnommen werden , selbstverständ -
lich nur nach genauester sachmäumscher Prüfung .

Immerhin wurde einem Redner , der meinte , die

Lehrer dürften nur nicht aus airtirepublikanischen
Parteien kommen , nicht widersprochen . Entgegen den

Abmachungen verschiedener Redner , di « davon ein «

starke Abschreckung jugendlich strebsamer Element « be¬

fürchten , wurde nochmals «in Verbot der Diplomver¬

leihung für gute Lefftungen ausgesprochen .
Die Frage der Gewinnung der Proketa -

rie rjuge nd beschäftigt « den Bundestag um so stär¬

ker , als das Reichsbanner Schwarz - Rot - Gold Und der

(kommunistische) Rote Frontkämpftrbund , beide auch

durch ihre militärische „Aufziehung " , aber auch di «

beiden Arbeiter - und di « freigcwerkschaftliche Jugend -

organsiativn starke Konkurrenz bieten , auch selbst

Turnen und Sport betreiben . Das Reichsbanner hat

sich übrigen - verpflichtet , nur dort , wo rePublikansiche !

Sportvereine nicht bestehen , Jugendgruppen zu «rrich - !

ten . Bei diesem Punkt wies Genosi « M e h r - Linz , der

mit dem Genoffen P ü ch l e r - Wr. - Neustadt , G a st -

g e b - Wien und einer Reihe anderer, ' auch weiblicher

Delegierten der beiden deutjchösterreichischen Kreis « ( 17

und 18 ) trefflich vertrat , eindringlich daraufhin , daß

man der Arbeiterjugend die Möglichkeit geben müsse ,

sich für « twas sie Begeisterndes einzusetzen , ihm in

freiwilliger Unterordnung zu dienen, wenn man sie

gewinnen will . Dieses Dienen müff « dem Berteidi -

gungSkampf des Proletariat - gegen den KapitaliSmu -

und fein « Fascsitenarmeen gelten .
Bedauerlicherweise fand der Bundestag nicht mehr

die Zeit , die ihm angebotenen Mitteilungen über daS

Wehrturnen in Deutschösterreich entgegenzu¬

nehmen .
In der Erkenntnis der Gefährlichkeit der Hüben

Werksportvereine war man einig .
Den weiblichen Mitgliedern , die zahlreich und

durch energische Sprecherinnen vertreten waren ,

räumt « der Bundestag «in Recht auf Vertretung

in allen Bundesinstanzen ein , er wählte auch zwei

Genoffinnen zu unbesoldeten BuudesvorstandSmitglir -
dern . SelbstverstäMich erneuerte der Bundestag das

Verbot jedweden Zusammenwirkens mit b ü rg « r -

lichcn Vereinen auch dann , wenn « S sich um be¬

hördliche Veranstaltungen handelt .
Obwohl an dieser Stelle auf di « sporttech¬

nisch « « Dinge nicht eingegangen werden will , ftien

die stets ausgezeichneten und durch Form wie Inhalt
und Person des Referenten so sympathischen Dar¬

legungen des BundesturnwartS B « n « d i x über alles

Technische und die Bundesschule , sein eigenste - Werk ,

hervorgehoben . Richard B e r n st « i n- Berltn .

Beremsnachrichten .
„ Mutter Kratschmera " . A. Nedosinka

schafft in der Hauptrolle eine Gestalt , die mau

nicht vergessen kann . Man weint und lacht in einem

Atem . K. Lama ? , bekannt durch seine fesche und

schneidige Art , unterstützt mit dieser die behaglich -
fröhliche Stimmung aufs allerbest «. Heute , 3, Halbs
und 8 Uhr . Wran - Urania - Kino , SmeAy

22 , Tel . 20 . 429 . Montag und täglich , haW 6 und
8 Uhr .

S . I . Prag . Mittwoch , 4. August , halb 8 Uhr
abends im „ Verein deutscher Arbeiter " Monats¬

versammlung . Wichtige Tagesordnung ! Nach¬

her Vortrag des Gen . Dr . A. Klein : „ Aus d - m

Reiche des Humors " . Erscheinen Mer wichtig !

Der Film .
FilmkapitaliSmuS . Der Abschluß der F i r st N a -

tional für das erste Vierteljahr 1926 weist einen

Reingewinn von 362 . 004 Dollar auf , da ! sind etwa

12,300 . 000 Kd !

Noch ein Zola - Film . In Frankreich wird Z o l a s

Roman „ Le reve " verfilmt werden .

„ Vater " wird ein Film heißen , den di « Jfa
unter der Regie von Rudolf Me inert nach dem

Roman „ Eine dumm « Geschichte " von Paul
Langenscheidt auf di « Leinwand bringen wird .

Für die Hauptrolle des Filmes „ Der 4ll«ineit>-
bauer " nach dem bekannten Bühnenstück von A n ze n-

gruber wurde vom Hegewald - Film Eduard

Winterstein verpflichtet .

Roch ein Marinefilm . Die Terra wird einen

Marinefilm drehen , der den Titel „ Der See -
k adet t " führen wird . . In den Hauptrollen Walter

Slezak und Col « tt « Bretteb

Die Räuberbande , ein mit dem Fo n t a n«- Preis
ausgezeichneter Roman von Leonhard Frank ,
wird von der Fox - Europa - Produktion ver¬

filmt werden .
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Einzig bewährtes , gef . gesch . aus
Kräutern erzeugtes Haarpflege¬

sh mittel ist Lotto « Lorel « t - « dal -

| berta ( gegen Haarausfall und
fc , Schuppen sowie für den Haar -
n | wuchs u. Erfrischung der Nervent .
Ba Flasche L 25 ' —. Lorclet - Adalberta
Kjk Nr . 2 gegen grauwerdendes
jkL, und graues Haar . — Kein «

Farbe ! Die grauen Haare be -
WMr kommen wieder ihre ursvrgl .

Farbe ! Flasche K 40 —. Lore -

WM) l « i - AdaIb « rta Nr . S. Kräuler -
salbe auf trockene , brüchige

und harte Haare , Tiegel
K 15 ' - . Viele t ewbungs -

, u. Danksagungsbriere . -

- 3u schrift -
lichen

An ¬

fragen u. Bestellungen wolle man eventuell ein
Haarmufter zur Untersuchung beilegen . Beratun¬

gen tn Saarangelegenheiten gratisl Gegen Re¬
tourmarke >. Prospekte und Broschüre gegen K 3 —t
In Svezialbandlungen am Lager und wo nich .
liefert direkt u. diskret Adalbcrtin « Bohl , literar .
Lehrerin a . D. , Prag - Lmlchov , vvokätrova ö. 1244 .

Die Haare 8er Erzeugerin find wirklich 2' / » Meter
lang , waS die politische Be - irkSbauvtmannschaft

in Ehrudim amtlich beglaubigt bat . 42 8
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